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Die Vergewaltigung Griechenlands
Die Landung in Saloniki
s{: Nun ist es zur vollendeten Tatsache geworden,

daß auch auf dem Balkan die Entscheidung fallen wird. Wir
wissen es nicht, aber es kann möglich sein, daß die französisch--
englische Offensive die Entscheidung um einige Tage hinaus ge¬
schoben hat. In seinem Armeebefehl weist Joffre darauf hin, daß
die Offensive zum großen Teil den Zweck haben soll, die neu¬
tralen Staaten für den Vierverband zu pressen.
Es ist ja auch verständlich, daß man in den Hauptstädten der
Neutralen dieser gewaltigen Offensive nicht teilnahmslos zusieht.
Seit Monaten erklären Engländer und Franzosen, daß die Welt
vor einem gewaltigen Schlage stünde, daß die Zurllckwersung
der Deutschen bis an das Ufer des Rheins bevorstände. Alle Welt
weiß auch, welch umfangreiche Vorbereitungen getroffen worden
sind, um das Ziel zu erreichen, Belgien und Frankreich zu be¬
freien, den Russen Luft zu machen und die Balkanstaaten zum
Eingreifen an Englands und Rußlands Seite zu bewegen. Heute
darf man sagen, daß die O f f en s i v e i m We ste n i h r e n Z w eck
nicht erreicht  hat . Nach einem vorübergehenden Erfolg am
ersten Tage sind die Franzosen und Engländer stecken gebliehen,
teilweise wurden sie bereits wieder in ihre alten Gräben unter
hohen Gefangenenverlustenzurückgewiesen, teilweise klammern sie
sich mit letzter Kraft an vollständig demolierte Gräben. Die Ver¬
luste sind, wie die Oberste Heeresleitung mitteilt, auf mindestiens
190000 Mann zu veranschlagen, während die Deutschen noch nicht
mit einem Fünftel zu rechnen haben. Auch dem Verblendesten Neu¬
tralen können diese Tatsachen nicht verheimlicht werden, wie er
auch weiß, daß jede Offensive, die nicht im ersten Zuge zum Er¬
folge führt, nur unnützes Blutvergießen  bedeutet.

Jetzt hat Rußland durch ein Ultimatum an Vul¬
gär  i e n die Entscheidung herbeigeführt. Der russische Gesandte hat
den Befehl erhalten, innerhalb 24  Stunden Sofia zu verlassen,
wenn nicht die bulgarische Regierung offen mit den Feinden der
slawischen Sache und Rußlands bricht, wenn sie nicht unverzüg¬
lich zur Entfernung jener Offiziere schreitet, welche deutscher oder
österreichischer Staatsangehörigkeit sind. Was den letzten Punkt
anbelangt, so hat Bulgarien bereits erklärt, daß deutsche und
österreichische Offiziere sich nicht in seinem Lande befinden. Welchv
Antwort die Regierung in Sofia gibt, ist zurzeit noch nicht be¬
kannt. Wie vielfach angenommen wird, will sie keine Antwort
geben. Ter Bierverband hat denn auch gar nicht gewartet, bis
eine Antwort eingelaufen ist. Er hat sofort die Landung
von Truppen in Saloniki begonnen.  Man braucht des¬
halb keine große Besorgnis zu hegen. Woher sollen die Verbün¬
deten genügend Truppen nehmen, um den Durchmarsch nach Bul¬
garien zu erzwingen? Die Russen, die sich geschlagen immer
weiter in das Innere des Reiches zurückziehen, haben kaum einen
Mann übrig. Und nach den gewaltigen Verlusten an der Westfront
wird es auch nicht möglich sein, von dort Truppen nach Saloniki
zu werfen. So blieb denn wahrscheinlich nichts anderes übrig,
als Soldaten aus Kleinasien und von Gallipoli wegzunehmen.
Damit hat der Vierverband eine schwere Niederlage  er¬
litten. Seit mehr als einem halben Jahre ist unendlich viel Blut
im Kampfe gegen die Türkei geflossen, man hoffte zuerst, der
Dardanellen Herr zu werden, und nun ist alles zwecklos gewesen,
die Truppen werden weggenommenund gegen Bulgarien ver¬
wandt. Damit ist auch die große Hoffnung, den Russen durch die
Oessnung der Meerengen Luft zu machen, dahingesunken.

Mit der̂ Ausschiffung von Truppen in Saloniki wird eine
Neutralitäts,verletzung schlimmster Art  begangen.
Wegen berechtigter Verletzung der Neutralität Belgiens gab Eng¬
land vor, in den Krieg eingreifen zu müssen. Nun scheut sich
dasselbe Volk nicht, eine noch schlimmeres Verbrechen zu begehen.
Tie griechische Regierung mit Beniselos an der Spitze hat gegen
die Handlung der Alliierten Protest erhoben. Es läßt sich nicht
sagen, ob Griechenland sich mit dem formellen Proteste begnügen
oder zur bewaffneten  Tcht übergehen wird. Aber wie dem
auch sei, das bulgarische Volk hat jetzt erkannt, welche Lebens¬
fragen auf dem Spiele stehen und in nie gesehener Einigung wird
das kriegerisck-e Schauspiel anheben. Unsere herzlichsten Wünsche
gehen nach: Sofia, damit Gott die Waffen des tapferen Volkes
segnen möge. Nunmehr sind nach 14 Monaten Kriegsdauer die
Balkanverhältnisse geklärt und die nächsten Tage vielleicht schon
werden uns Ueberraschnngen in größtem Maßstabe bringen. Wir
wollen hoffen, daß der Krieg in sein letztes Stadium tritt.
Tre Offensive im Westen, die russischen Widerstandsversuche, und
letzt die Landung der Truppen in Saloniki beweisen die ver¬
zweifelte Lage, in die der Bierverband hineingekommen ist.

Das russische Ultimatum
-Petersburg,  3 . Okt. sW. T.-B . Nichtamtlich.) Mel-
dling der Petersburger Telegraphenagentur . Der russische

ö ll !11 beaufragt worden, unverzüglich dem
reichem**̂ ^ Rndoslawow folgende Note zu über-

Arkigiiissc, die sich gegenwärtig iu Bulgarien ab-
S2h iE« d endgültigen Entschluß der Regierung
^b des Königs Ferdinand , das Schicksal des Landes in die

'chlands z„ lcgen. Die Anwesenheit deutscher
und österreichischer Offiziere im Kriegsministerinm und bei

den Generalstäben der Armee, die Zusammenziehung von
Truppen in die an Serbien stoßenden Gebietsteile und die
weitgehende finanzielle Unterstützung , welche das Kabinett
in Sofia seitens unserer Feinde annahm , lassen keinen
Zweifel mehr über das Ziel der gegenwärtigen militärischen
Vorbereitungen der bulgarischen Regierung zu. Die Machte
der Entente , die sich die Verwirklichung der Bestrebungen
des bulgarischen Volkes haben angelegen sein lassen, mach
ten Radoslawow zu verschiedenen Malen aufmerksam, daß
sie jede gegen Serbien feindliche Handlung als gegen sich ge¬
richtet ansehen würden . Die von dem Vorsitzenden des bul¬
garischen Kabinetts als Antwort auf diese Warnungen
reichlich abgegebenen Versicherungen sind durch Tatsachen
widerlegt . Der Vertreter Rußlands , das mit Bulgarien
durch die unvergängliche Erinnerung an Bulgariens Be¬
freiung vom türkischen Joche verbunden ist, kann nicht durch
seine Anwesenheit die Vorbereitungen zu dem brudermörde¬
rischen Angriff auf ein slawisches Volk und einen Ver¬
bündeten gutheißen. Der russische Gesandte erhielt darum
den Auftrag , Bulgarien mit dem gesamten Personal der Ge¬
sandtschaft und der Konsulate zu verlassen, wenn die bul¬
garische Regierung nicht binnen 24 Stunden offen die Be¬
ziehungen zu den Feinden der slawischen Sache und Ruß¬
lands abbricht, wenn sie nicht unverzüglich dazu schreitet,
die Offiziere zu entfernen , welche den Armeen der Staaten
angehören, die sich mit den Mächten der Entente im Kriege
befinden.

„Rußkoje Slowo " schreibt: Die diplomatischen Kreise
glauben nicht an Bulgariens Neutralitäts
Versicherungen  und treffen deshalb ihre Maßregeln.
Dessenungeachtet soll versucht werden , Bulgarien zur Demobil¬
machung zu zwingen, obgleich die Befürchtung besteht, daß
Bulgarien seine militärischen Maßregeln verheimlichen wird.

Hamilton in Saloniki
Mailand,  4 . Okt. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Der Sonder¬

berichterstatter des „Eorriere della Sera " in Athen drahetet:
General Hamilton,  der Höchstkommandierende der englisch-
französischen'Dardanellenstreitkräfte, ist am Donnerstag uner¬
wartet in Saloniki eingetroffen.  Hamilton erklärte,
beauftragt zu sein, die Ausschiffung dqr Truppen  vor-
zu b er e i t e n, welche die Bierverbandsmächte nach Makedonien
schicken und die zusammen mit dem griechischen Heer gegen einen
bulgarischen Angriff auf Serbien operieren würden. Die Nach¬
richt von dem unerwarteten Besuche Hamiltons verursachte in
den diplomafischen Kreisen Athens große Bewegung. Die Lage
erscheint allen sehr ernst. Die amtliche „Patrie " schreibt dazu,
Hamilton habe keinen Schritt unternommen, der beunruhigen
könne, da er nicht der erste fremde Offizier sei, der Saloniki
passiere. Der einzige beunruhigende Umstand sei die Zusammen¬
kunft Hamiltons mit dem griechischen General Moschopulos, dem
Kommandierendendes 3. Armeekorps, von dem sich, Hamilton
verschiedene Auskünfte für den Fall der Ausschiffung von nach
Serbien bestimmten Truppen habd geben lassen. Moschopulos
habe sofort das Ministerium davon in Kenntnis geletzt und der
Ministerrat prüfe die Frage sorgfältig. 'Das Matt führt aus, daß
die bloße Gegenwart Hamiltons in Saloniki augenblicklich noch
keine diplomafischen Schritte Griechenlands verlange. Es' würden
einzig Erklärungen über die Unterredung Hamiltons mit Moscho-
pulos eingeholt. Im Falle einer Truppenlandung in Saloniki
gebe es zwei Möglichkeiten für Griechenland: Wenn die Truppen
des Bierverbandes wegen eines bulgarischen Angriffs auf Serbien
gelandet würden, so würden die Bierverbandsmächte als Verbün¬
dete Griechenlands betrachtet werden. Wenn sie jedoch nach
Serbien gingen, um Serbien Hilfe gegen deutsche Truppen zu
leisten, so wäre der Durchmarsch ein Nessitralitäts-
bruch  und die griechische Regierung würde die nötigen Schritte
tun. Der Berichterstatter des „Eorriere della Sera" fügt hinzu,
daß Hamilton sich mit 50 Offizieren, vielen Pferden und einigen
Automobilen in Saloniki ausschiffte. Das' Volk habe fhn freund¬
lich empfangen. Hamilton habe mit seinen Offizieren eine Auto¬
mobilfahrt um Saloniki 'unternommen ; Man glaube, um einen
günstigen Landungsplatz ausfindig zu machen.

Die Aktion von Saloniki ans
Aus Basel meldet der „Berl. Lokalanz." : Ueber die Möglich¬

keit öiner militärischen Aktion des Vierverbandes von Saloniki
aus wird gemeldet: Für das Borrücken nach Serbien über grie¬
chisches Gebiet kämen die Bahnlinien Saloniki - Uesküb
und Saloniki - Monastir  inbetracht . Beide führen durch
schwerzusorcierende Engpässe,  die voraussichtlich durch
bulgarische Truppen rechtzeitig besetzt sein würden. Bon dem gut¬
geschützten. aber kleinen Hafen Kawalla aus könnten kleinere
Landungen bewerkstelligt werden, die aber für ein Vordringen
nach Bulgarien ziemlick) zwecklos wären, da hier parallel der
Küste der undurchdringliche Wald des Rilobalkans mit seinen
hohen Bergen und tiefen Schluchten läuft . Die seinerzeit von den
Türken zu strategischen Zwecken parallel der Küste gebaute Eisen¬
bahnlinie Saloniki-Dedeagatsch könnte nur Verschiebungszwecken
dienen. Eine Ausschiffung von Truppen in letzterem Ort ist, selbst
abgesehen von den beträchtlichen, bei Dedeagatsch angelegten Be¬
festigungen, schon des flachen Meeres wegen beinahe undenkbar.
Selbst die gewöhnlichen Handelsschiffe sind genötigt, 5 Kilometer
vom Ufer zu ankern. Nach Norden wurde der Vormarsch wieder
durch den Rilobalkan aufgehalten, während nach Osten die Sümpfe
von Enos zu großen Umwegen, wahrscheinlich bis Dimotika,
zwingen würden, und gerade hier scheint sich ein sehr beträchtliches'
türkisches Heer gesammelt zu haben.

Der Bierverbaud und Griechenland
Aus Genf meldet der „Berl. Lokalanz." : Die in Athen

abgegebene Erklärung des Bierverbandes  lautet nach
einer Pariser Privatmeldung im wesentlichen:

Durch den Abbruch unserer Beziehungen zu Bulgarien wer¬
den alle zwischen dem Vierverband und der Athener Regierung
geführten Verhandlungen, die auf Kompensationen für
Bulgarien  abzielten , gegenstandslos.  Der Bierverband
überläßt es der Athener Regierung, ihren diplomatischen Ver¬
tretern die Landung von Bi e r v er b a n d s tr uppe  n auf
griechischem Boden nachv o l l z o g e n e r T a t sa che mitzuteilen.

Der griechische Protest
Mailänder Blätter melden aus Athen: Der französische

Gesandte  übermittelte dem Ministerpräsidenten Beni-
selos  folgenden Brief:

Auf Befehl meiner Regierung beehre ich mich Ew. Ex¬
zellenz die Ausschiffung einer ersten Abteilung französischer
Truppen in Saloniki anzuzeigen, und gleichfalls zu erklären^
daß Frankreich und England als Verbündete Serbiens diesem
Truppen zu Hilfe schicken und auch kam die Verbindung mit
Serbien aufrecht zu erhalten. Beide Mächte zählen ans Griechen¬
land, das bis heute stets alle Beweise seiner Freundschaft gab/
damit es sich den getroffenen Maßnahmen nicht widersetze, hie
die im Interesse Serbiens , mit dem es ja auch verbündet ist.-
getroffen wurden. Beniselos antwortete hierauf : In Beant¬
wortung Ihres Briefes habe ich die Ehre, Ew. Exzellenz zu
erklären, daß die königliche Regierung, die im europäischem
Kriege neutral ist, die unternommenen Schritte nicht
gntheißen  kann , die der griechischen Neutralität einen Umso
empfindlicheren Schlag versetzen würden, als sie von zwei
großen kriegführenden Nationen unternommen wurden. Die
königliche Regierung hat deshalb die Pflicht, gegen den
Durchmarsch fremder Truppen durch Helle nisch es
Gebiet Einspruch zu erheben.  Der Umstand, daß die.
Truppen allein zur Hilfe für Serbien, den Bundesgenossen
Griechenlands, bestimmt sind, ändert jn keiner Weise die juri¬
stische Lage der Regierung. Denn auch vom balkanischen Ge¬
sichtspunkte aus darf aus' der 'Gefahr, die .Serbien gegen¬
wärtig bedroht und die Entsendung internationaler Truppen
veranlaßt , der Verwirklichung des casus föderis kein Nachteil
für die griechische Neutralität erwachsen.

Sperrung der bulgarischen DouauhLfe«
Lugano,  4 . Okt. (Zens. Bln .) Nach einer Bukarester

Meldung schloß Bulgarien alle Donauhäfen.  Die
rumänischen Schiffe dürfen nicht mehr an den bulgarischen,
sondern nur an den österreichisch-ungarischen Pontons an-
legen.

Rußland soll Truppen landen
Ans Lugano meldet das „Berl. Tagebl." : Sonnino ver¬

handelte gestern mit dem englischen Botschafter Rennel Rodd
und mit den Gesandten Serbiens , Griechenlands' und Rumäniens .'
Tie „Stampa " meldet, der Bierverband rüste zum Krieg. Was
Rußland  betreffe , so dürfte es Truppen an der bulgarischen
.Küste landen. 'Ten Italienern  dagegen, so deutet dije„Stampa"
geheimnisvoll an, sei ein anderes Aktionsfeld Vorbe¬
halten.

Die griechische Neutralität
Berlin,  4 . Okt. Zur Vergewaltigung der Neutralität

Griechenlands heißt es im „Berliner Tageblatt" : Mt stürmischem
Protest haben die Ententemächte den Einmarsch der deutschen
Armeen in Belgien ausgenommen, und England hat sich angeb¬
lich nur deshalb zum Kriege entschlossen, weil die belgische
Neutralität von Deutschland verletzt  worden sei.
Jetzt bei der ersten Gelegenheit, wo es ihnen paßt, setzten sich
dieselben Ententemächte, die eben noch die Rechte der neutralen
Völker zu schützen Vorgaben, über die Neutralitätsrechte eines
kleineren Staates hinweg.

Bulgarische Zuversicht
Chiasso,  4 . Okt. (Zens. Frkft.) Ein von Rom über Zürich

und Wien nach Sofia reisender Vertraue ns m « ün der bul¬
garischen Regierung  erklärte während seines Aufenthaltes
auf dem hiesigen Bahnhof folgendes: Er glaube an den end¬
gültigen Abschluß eines Bündnisses zwischen Bulgarien
und den Mittelmächten,  das nach dem Verrat Rußlands ' an
Bulgarien im zweiten Balkankriege zur Notwendigkeit geworden«
sei. Das bulgarische Volk stehe absolut einig hinter dem König
Ferdinand,  da es die Wiedergewinnung Mazedoniens als;
eine Lebensfrage  betrachte, und man kaum auf die Wieder¬
kehr einer ähnlichen Gelegenheit wie die jetzige rechnen könne.
Die von der Ententepresse veröffentlichten angeblichen russophilen
Aeußernngen stambnlowisttscher und anderer Politiker hält mein.
Gewährsmann für reine Erfindungen, da kein Bulgare sich mehr,
darüber täusche, daß Rußland auch da, wo es als Helfer Bulgariens'
auftrat , nur die eigenen Balkaninteressenverfolgte. Von Ru¬
mänien  könne man nach seinem im zweiten Balkankrieg ge¬
gebenen Beispiel ein Eingreifen nur nach einer Niederlage der
Mittelmächte erwarten. Endlich loies der Gewährsmann auf den
bei den Ententemächten  hervorgetretenen Gegensatz inbezng
auf die Balkaninteressen hin. Besonders zeigten England und
Italien  wenig Lust, die russischen Pläne zu fördern. Italien
werde deshalb, wenn überhaupt, nach Balona und nicht nach
Saloniki ein Expeditionskorps senden. Eine russische Landung' in
Varna  fürchte Bulgarien nach den getroffenen Verteidigungs¬
maßregeln und nach den bisherigen Leistungen des russischen
Heeres im Weltkrieg gar nicht.

Der Angriff auf Serbien
Berlin,  4 . Okt. Im „Berliner Lokalanzeiger" wird

ausgeführt : Je schneller der Angriff auf Serbien
zu voller Wirksamkeit kommt, den der Kanonendonner bet
Semendria schon am 20. September eingeleitet hat, desto tiefer
wird sich in das Bewußtsein der bedrohten Balkanvölker das
Bewußtsein einprügen , daß die verbündeten Zentral-
mächte sie vor einer großen Gefahr  schützen.
Darum muß die Antwort auf das russische Ultimatum und auf
die Landung französischer Truppen in Griechenland durch die
deutschen und österreichisch-ungarischem Kanvlpen cm  der
Donau gegeben werde«.
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Das vergebliche Anrennen

Großes Hauptquartier , 4. Okt. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Gestern früh erschiene« vor  Zeebrügge fünf Monitore
»n- legten ein wirknngsloses Fcner ans die Küste. Drei bel¬
gische Bewohner fielen dem Feuer znm Opfer; unsere Küsten¬
batterie traf einen Monitor, - er schwer beschädigt abgeschleppt
werden mußte. Gegen die englische Front, nördlich von Loos,
ans - er nachts ein vergeblicher Ausfall gegen unsere Stellung
westlich von Haisnes unternommen wurde, machten die An-
ariffsarbeiten weitere Fortschritte. Südlich des Sou chez-
Baches konnten sich die Franzosen in einem kleinen Graben¬
stück an der Höhe nordwestlich Givenchy festsetzeu. Südlich die¬
ser Höhe wurden französische Angriffe abgeschlagen.  Das
48 Meter lange Grabenstück nordöstlich von Neuville  wurde
von uns wieder genommen. — In der Champagne  setzten
gestern Nachmittag die Franzosen in der Gegend nordwestlich
Massiges  und südwestlich von Bille - sur - Tonrbe  ver¬
geblich zum Angriff an. Ihre Ansammlungen wurden unter
konzentrischesFeuer genommen. Ein harter Nachtangriff
gegen unsere Stellung nordwestlich von Bille -sur-Tourbe brach
im Artillerie- und Maschineugewehrfeuer unter schweren
B e r l n ste n zu sa m m e n. — Der Bahnhof von C ha l o n s,
der Hauptsammelort des Nachschubes für die französischen An-
griffstrnppen in der Champagne, wvrde heute Nacht mit sicht¬
barem Erfolae von einem unserer L « f t schi f fe mit Bomben
belegt.

östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschalls von Hindeuburg
.Die Russen schritten gestern «ach ausgiebiger Artillerie¬

vorbereitung fast auf der ganzen Front zwischen Postawy
nnd Smorgon  in tiefen Massen znm Angriff, der unter un -
sewöhnlich hohen Verluste « zufa m m enbrach.
Nächtliche Teilunternehmungen blieben ebenso erfolglos.

Auch südwestlich von Lennewaden  an der Düna
wurde ein feindlicher Vorstoß abgewiese».

Bei den anderen Heeresgruppen ist die Lage unverändert.
ObersteHeereSleitnng.

Der österreichisch.ungarifche Tagesbericht
W i e n,  4 . Okt. fW. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlantbart, 4. Oktober 1818:
Russischer Kriegsschauplatz:

Der gestrige Tag verlief ohne besondere Ereignisse, Die
Lage blieb unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz;
An der Tiroler Front entfalteten die Italiener eine leb¬

haftere Tätigkeit, die auf den Hochflächen von Bilgereuth und
Lafraun zu größeren und andauernden Kämpfen führte. Im
Tonale-Gebiet wurde ein nach heftigem Artilleriefeuer gestern
Abend angesetzter Angriff des Feindes auf die Albiolo-Spitze
blntrg abgewiesen.  Auf der Hochfläche von Bilgereuth
standen «nsere Stellungen auf dem Plaut (nördlich des Ma-
ronia-Berges ) feit frühem Morgen unter dem Schnellfeuer
schwerer und mittlerer Geschütze. Bormittags gingen vou der
bereitgestellten feindliche« Jnfauerie schwache Abteilungen zu
ernem vergeblicheuAngriff  vor . Abends erneuerte der
Gegner diesen Angriff mit starken, hauptsächlich aus Ber-
faglieri- und Alpini-Truppen zusammengesetzten Kräften und
kam nahe an unsere Hindernisse heran. In der Nacht gelang
es ihm, einen feldmatztgen Stützpunkt zu nehme«. Unsere
Truppen warfen ihn jedoch nach hartnäckigem, bis in die Mor¬
genstunden währenden Kampfe wieder hinaus. So blieben
alle Stellungen in unserem Besitz.  Auf der Hoch¬
fläche von Lafraun zwang schon unser Geschützfeuer die vor¬
gehende Infanterie zn verlustreichem Rückzug.  Auch
im Raume von Buchenstein wurde das Vorgehen schwächerer
Abteilungen leicht vereitelt. An den übrigen Fronten keine
wesentliche» Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
An der unteren Drina lebhafteres Geplänkel. Sonst

keine Ereignisse.
nT . Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

gelegt wurde", die Erwiderung findet: „Niedergelegt kann sie sich
höchstens zur eigenen Deckung haben, da Verluste in jener Gegend
überhaupt nicht eingetreten sind.

Und ein grimmiger Humor und zugleich ein starker, politi¬
scher Schachzug ist es auch jetzt, so schreiben die „Leipz. N. Nachr.",
wenn der deutsche„Generalstab 3. Büro" in einem Augenblick,
in dem die Staatshäupter von England, Frankreich, Rußland
sich gegenseitig wegen des gewaltigen Sieges an der Westfront
anjubilieren, einen Befehl ohne jeden Zusatz veröffentlicht, der mit
aller Deutlichkeit zeigt, wie unsere Feinde alles, aber auch alles
auf die eine Karte der neuen, großen Offensive setzten, wie nach
ihrem eigenen Geständnis von ihrem Gelingen alles, aber auch
alles abhängt, wie die Franzosen und Engländer seit Monaten alle
Anstrengungen auf diesen einen Punkt vereinten, wie sie alle
Kräfte sammelten zu einer letzten Anstrengung, nicht nur , um die
Deutschen aus Frankreich zu verjagen, sondern auch — und dies
schreibt Herr Joffre an seine Soldaten ! — um „die neutralen
Völker zu bestimmen, sich zu unseren Gunsten zu entscheiden!"
Ein Armeebefehl an die Kommandierenden Generale, weiterzu¬
geben und tatsächlich weitergegeben bis in die Front , ein Armee¬
befehl, der den Mut durch die politische Rücksicht auf die Haltung
und vielleicht die Hilfe unbeteiligter Mächte anzuspornen sucht,
ein Versuch zur Aneiferung der „traditionellen Tapferkeit" der
Franzosen durch die Hoffnung auf Rumäniens oder Griechenx-
lands Beistand, und zugleicĥdurch die Vorstellung, daß man so
„den Feind zwingen würde, sein Vorgehen gegen die russischst
Armee zu verlangsamen" — ein solcher Armeebefehl gehört doch
wirklich in die Reihe der erlesensten Dokumente menschlicher Tor¬
heit, und bedarf in der Tat keines Kommentars, um so grimmig
humoristisch zu wirken, wie er, als man ihn fand, auf den deutschen
Generalstab selbst gewirkt haben mag. Man muß, um diesen
„Armeebefehl, Nummer 8. 565" recht aus dem Grunde zu ge¬
nießen, sich einmal vorstellen, daß Kronprinz Rupprecht oder Feld¬
marschall von Hittdenburg sich an ihre Leute mit der Mahnung
wenden, daß ein Durchbruch durch die feindlichen Reihen die
Bulgaren oder Rumänen auf unsere Seite drängen oder den Feind
veranlassen könnte, das „Vorgehen gegen die türkische Armee zu
verlangsamen", und man wird nur noch bei Shakespeare nach
Gleichnissen für solche Humore suchen. Und man wird diese Gleich¬
nisse auch bei dem Meister des bitteren Humors nicht mehr finden,
wenn man bei Herrn Joffre liest, wie er nicht etwa in der deutschen
Art von der selbstverständlichen Pflicht gegen die Heimat, sondern
davon spricht, daß die englischen Streitkräfte vermehrt worden
sind, daß man über kolossale Munition verfügt, daß die Zahl der
Maschinengewehre verdoppelt, die verlorenen Feldkanonen ersetzt
worden sind, daß die Kraftwagenkolonnen, die Verpflegungstrans¬
porte vermehrt worden sind. Bitte, dies alles teilt Herr Joffre
(Nummer 8. 565) nicht den obersten Führern zu ihrer Kenntnis,
sondern mit dem ausdrücklichen Auftrag mit, „ihre Untergebenen
über die günstigen Bedingungen aufzuklären, unter denen der
nächste Angrifs vor sich gehen wird".

Damit über die Absichten des Herrn Joffre kein Mißver¬
ständnis entsteht, bringt der deutsche Generalstab zugleich die
Reflexe, die der unsterbliche Armeebefehl bei den Unterführern
warf. Wenn er seine „Poilus " ermuntert , indem er ihnen er¬
zählt, wie Engländer, Belgier, eigene neue Divisionen ihnen die
Arbeit erleichtern werden, wie schwach die Deutschen sind; wie auch
die Kavallerie, die seit einem Jahre in fröhlicher Sicherheit blieb,
am Kampfe tcilnehmen soll, und wenn dann die Untergenerale in
eigenen Armeebefehlen das nahe, siegreiche Ende des Krieges»
prophezeien, oder Lord Cavan, der Kommandeur einer britischen
Gardedivision, seine Tommis belehrt, daß von dem Ausgang dieser
Offensive das Schicksal kommender englischer Generationen ab¬
hängt", dann wird allerdings der Humor zum grimmigen Ernst,
dann steigt der Armeebefehl zu einem geschichtlichen Dokument
ersten Ranges empor. Nur im umgekehrten Sinne, als Herr Joffre,
und die Seinen es meinten. Denn wenn die Offensive mißlingt,
dann sind, so gestehen sie selbst, die Hilfsmittel unserer Feinde er¬
schöpft, dann ist nicht nur der nächste Zweck, die Deutschen zu
schlagen und aus Frankreich und Belgien zu vertreiben, völlig
verfehlt, sondern es ist, wieder im Sinn des Armeebefehls, auch
jede Hoffnung auf einen endgiltigen Sieg verloren.

Und daß dieses wahrlich nicht gewollte Ziel erreicht worden
ist, das beweist die Angabe des deutschen Generalstabes, daß gegen
200 000 Opfer den französisch-englischen Durchbruchsplan be¬
zahlten, und die Notiz über den winzigen Gewinn, den alles Be¬
mühen erzielte. Trotz Joffres ergreifenden Worten! Kann er noch
ergreifender reden?

Der türkische Bericht

Joffres Heeresbefrhl
Wenn die deutsche Heeresleitung in ihrem von harter Sachi-

lichkeit diktierten Bericht die Farben des Humors spielen läßt,
dann sind es die Farben des grimmigen Humors. So, wenn sie die
übertriebenen Berichte des Herrn Joffre , wie es vor einem Jahre
geschah, ohne einen Zusatz veröffentlicht und .sie durch die Gegen¬
überstellung mit den eigenen sachlichen Angaben und die kürze
Ueberschrift „Ein französisches Stimmungsbild " als Pamphlet
stempelt, wenn sie die feierlichen, aus einen tiefen Eindruck be¬
rechneten Berichte des französischen Führers als die Produkte
einer fröhlichen Laune hinstellt. Oder wenn der Generalstab die
Nachrichten von russischen oder französischen Siegen wie Seifen¬
blasen zerplatzen läßt , rvenn er auf Joffres Versicherung, daß bei
Lehon „eine deutsche  Truppe überrascht und buchstäblich nieder¬

Konstantinopel,  4 . Okt. (W. T.-B . Nichtamtlich.)
Das Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfront
ist nichts Bedeutendes vorgefallen. Außer Gefechten zwischen
Erkundnngsabteilungen gab es den gewöhnlichen Artillerie-
und Jnfanteriekampf . Am 2. Oktober ließen wir bei Seü-ttl-
Bahr vor unserem rechten Flügel eine Mine springen , die
eine feindliche Gegenmine zerstörte. — An den anderen Fron
ten nichts Wichtiges.

Südafrika und die Wehrpflicht
Rotterdam,  Okt . Die englischen Bestrebungen zur Ein¬

führung der allgemeinen Wehrpflicht begegnen in den england¬
freundlichen Kreisen Südafrikas einem entschiedenen Widerstand'
Der Ministerpräsident General Botha hat sich in einer Wahlrede
mit bemerkenswerter Schärfe gegen den Dienstzwang gewandt.
Nach Meldungen aus Kapstadt erklärte der General, daß die

Regierungspartei der Union sich mit allem Nachdruck gegen die
Einführung der Wehrpflicht wenden werde. Die Südafrikaner
dürften nicht gezwungen werden, auf den flandrischen Schlacht¬
feldern V'p England zu kämpfen.

Ein Halt dem perfiden Albiou
^ Der „Köln. Ztg." zufolge erhebt der Amsterdamer Pros.
Steinmetz in der Zeitung „Toekomst" seine Stimme, um feinen
Landsleuten die Augen zu öffnen für die Gefahr, die ihnen wie
allen kleinen Staaten von England droht. E>r sagt: Wenn Mittel¬
europa nicht ein willenloses Anhängsel Rußland-England werden
soll, muß es einen starken Borkämpfer haben, das kann nur
Deutschland sein. Es ist Torheit von den mitteleuropäischen
Völkern, dies nicht zu begreifen. Es komme außerordentlich
wenig darauf an, ob wir den Sieg Deutschlands und seiner
Bundesgenossen für die angenehmste Lösung halten, es ist aber die
einzige, welche die Zukunft Mitteleuropas sichert.

Diesem perfiden Albiou müsse Hält geboten werden in
seinem lächerlichen Streben, ohne entsprechende Anfpanrmng sich
die ganze Welt zu unterwerfen.

17-Boots -Mord unter amerikanischer Flagge
Neuyork,  3 . Okt. Der aus England zurückgekehrte ameri.

kanische Tierarzt Banks berichtet, daß ein britisches Wächtschiff
unter amerikanischer Flagge sich einem deutschenU-Boot genähert
und als xs herangekvnnnen war, das Sternenbanner nieder¬
geholt, die britische Flagge gehißt und das U-Boot beschossen
und zum Sinken gebracht habe. Banks', der den Angriff von
Bord des von dem U-Boot angegriffenen und beschossenen Vieh¬
dampfers „Nicosian" mitansah, sagte ferner, den Offizieren und
Mannschaften des Wachtschiffes, auf welches die Besatzung der
„Nrcosran" übergegangen war, sei strengstes Stillschweigen än-
befohlen worden. In einem Privatbriefe , der in amerikanischen
Blattern /veröffentlicht worden ist, teilt Banks mit, hpß die
Briten rücksichtslos auf 'die im Wasser schwimmenden und auf
die „Nicosian" gekletterten deutschen Matrosen geschossen hätten.

Tic Nachricht bezieht sich auf denselben Vorfall, über den
dre deutsche Presse am 8. September auf Grund von Mittei¬
lungen aus London eingetroffener Amerikaner berichtete. Das
deutsche Unterseeboot, um Das es sich .handelt, kann nur das
a*!T 6 . September amtlich als verloren gegangen gemeldete Boot„U 27" fern.

Menschen als Frachtgut
-Tie Welle der Flüchtlinge aus den russischen Westprovinzen

hat den Ural erreicht und rollt weiter nach Sibirien . Unsäglich
sind die Leiden der von der grausamen Anordnung der russischen
Behörden betroffenen armen Menschen, deren Zahl in die Mil-
lronen hmeingeht. Von der Station Ufa meldet ein russisches!Blatt-
Tre Flüchtlinge werden, wie es sich erweist, nicht wie Menschen,
sondern wie Güter befördert — per Frachtbrief. 'Die Behörden
rn Samara schreiben beispielsweise einen Frachtbrief aus : „Ab-
gesandt soundsoviel." Die Behörden in Ufa revidieren auf Grund
be§ Frachtbriefes die Stückzahl und machen einen Vermerk: „In
Empfang genommen soundsoviel." Irgend einen Menschen unter¬
wegs aussckeiden zu lassen, bedeutet einfach eine Unterschlagung
der Ware und Nichterfüllung eines dienstlichen Auftrages'. Weshalb
0 t nichts vorbereitet für den Empfang der Flüchtlinge ? Ueberall
enr und dasselbe. Es ist ekelhaft, von diesem! „warum" überhaupt
auch nur zu sprechen. Es erweist sich: die Flüchtlinge wurden nicht
erwartet . Tie Flüchtlinge sind, wie Sie sehen, vom Monde ge¬
fallen. Cs war schon seit langer Zeit bekannt, daß wir viele
bedeutende Punkte im Gebiete des Kriegsschauplatzesverlassen
hatten. Es war somit klar, daß alte Städte hiervon benachrichtigt
sein mußten. Es war somit klar, daß alle informierten Städte
sich zum Empfange dieser Flüchtlinge vorzubereiten hatten. Und
im Resultat hat keiner irgend welche Vorbereitungen getroffen
Es herrscht völlige Ratlosigkeit. Alle empfangen die Flüchtlinge
mit erstaunter Miene: „Woher hat Gott die Menge gesandt?"
Jetzt drängen sich die hohe Obrigkeit und die öffentlichen Organi¬
sationen um die Flüchtlinge wie bei einer 'Feuersbrunst. Ein
Gedränge und Gelaufe, aber wenig Sinn und Zweck. Alle sind
mit leeren Händen zusammengelaufen und fangen an, wo es
brennt, den Schlauch zu nähen. Das sind fürchterliche Zustände!

Ein Wort vom Feldmarschallo. Mackensen
■: Der „Köln. Bolksztg." wird von 'geschätzter Seite ge¬

schrieben: „Soldatenglück ist Gottes Gnade, mein eigenes Verdienst
gering. Feldmarschall auf dem Schlachtfclde geworden zu sein
und noch eine Mutter zu haben, die diese Zeit miterlebt, er¬
scheint mir als eine besondere Weihe jenes Glückes!" So schrieb
der Feldmarschall v. Mackensen einem alten Kameraden und ehe¬
maligen Untergebenen. — Worte, die von echter Gottesfurcht,
vornehmster Bescheidenheit und innigster Kindesliebe eingegebensind.

Ein englischer Hilfskreuzer schwer beschädigt
M a a s s l u i s , 4. Okt. (W. T.-B . Nichtamtlich.) Am

Mittwoch wurde ein e n g l i s che r H i l f s kr e u z e r , der am
Versinken  war , von zwei Fischdampfern nach Dover a e -
schleppt.

vt.utiurt*’ noer oie « riegsgrenet farbiger
Franzosen und Engländer

.Zürich  3 . Okt. (Mitteilung der Deutschen Gesanöt-
-chaft.) Die deutsche Regierung hat den Regierungen der
neutralen Staaten ein Weißbuch überreichen lassen, das „Die
völkerrechtswidrige Verwendung farbiger Truppen auf dem

Die neuen Uniformen des Heeres
Die große Entscheidung über die künftigen Friedens¬

uniformen  des Heeres 'ist gefallen und bekannt gegeben. Die
soeben erschienene Nnnrmer des 'Armee-Verordnungsblattes der-
öffentlicht die allerhöchsten Bestimmungen über „Aendernngen
an den Uniformen der Offiziere und Mannschaften" nebst den
Ausführungsbestimmungen des Kriegsministeriums. Aus Grund
dev außerordentlich günstigen Erfahrungen, die in dem gegenwär¬
tigen Kriege mit der feldgrauen Uniform gemacht worden sind,
ist die Einführung des Feldgrau auch für die Frie¬
densuniformen  beschlossen worden, wohl die durchgreifendste
Aenderung in der Ausstattung unseres Heeres, die seine Geschichte
aufweist, die aber außerordentlich erleichtert wird durch den
Umstand, daß die große Anzahl neugebildeter Truppenteile
wenigstens bei der Infanterie die Jammern völlig geleert hat
und auch Bestände an Tuchen so gut wie nicht mehr vorhanden
waren. Neben der Einführung der feldgrauen Friedensunisorm
geht eine beträchtliche Vereinfachung und Verbilli¬
gung  einher.

Das Grundtuch des Waffenrockes(Attila, Ulanka) und der
Schirmmütze ist demnach künftig feldgrau, nur für Jäger und
Schützen, Jäger zu Pferd und das reitende Jägerkorps' graugrün.
Bei den Schirmmützen der Kürassiere, Dragoner und Husaren bleibt

.das bisherige Grundtuch. Es wird künftighin unterschieden zwi¬
schen dÄn Friedensrock in dem der Soldat auf der Straße und im
Verkehr sich zeigt und der mich künftighin tadellos sitzen und
schmuck sein soll, und dem Feldrock, der Bluse, die zugleich als
Arbeitsrock dient und die weit und bequem genug sein muß, um
das Unterziehen wollener Unterkleidung usw. zu gestatten. Der
künftige Ausgehrock unseres' Soldaten, der bisherige Waffenrock,
zeigt zu dem feldgrauen Grundtnch die altbekannten farbigen
Besätze. Tie Schulterklappe wird fortan sein: Am Friedensrock:

Für die gesamte Infanterie : weiß.
Für die Jäger : hellgrün.
Für die Kavallerie: An der Bluse feldgrau mit weißem

Vorstoß:
a) Kürassiere: Wie bisher im Fvieden, also weiß mit Vorstoß in

der Regimentsfarbe;
b) »Dragoner: Kornblumenblau mit Vorstoß in der Regiments-

sarbe:
e) Husaren: Schnüre in deu Regimentsfarben (bisheriger roter

3. Husar z. B. rotweiß)z

d) Ulanen: Rot mit Vorstoß in der Regimentsfarbe (weißer Ulan
z. D. rot mit weißem Vorstoß):

e) Jäger zu Pferde : Wie bisher im Frieden, also hellgrün mit
Vorstoß in der Regimentsfarbe

Für die Feldartillerie : Rot.
Für die Fußartillerie : Goldgelb mit zwei gekreuzten Gra¬

naten.
Für die Pioniere : Schivarz mit rotem Vorstoß.
Für die Verkehrstruppen: Hellgrau.
Für den Train : Kalibban (statt hellblau).

, Eine völlige Vereinheitlichung ist bei den Hosen einge¬
treten : es gibt künftighin für die ganze Armee nur noch Hosen
von einem völlig neutralen Grau.

Der neue Mantel der Futztruppen ist ein Mittelding zwischen
dem bisherigen ungefütterten, der sich als zn leicht erwiesen hat
und dem zu langen und zu schweren der berittenen Waffen. Auch
der Mantel ist künftighin feldgrau, die Spiegel aiu Kragen sind
weggefallen, die Schulterklappen sind dieselben wie an der Bluse.
Mantel und Bluse haben einen vom Grundtuch abweichenden
Kragen.

An den eigenen Mützen tragen künftighin auch die berittenen
Waffen einen Schirm.

An die Stelle des Halstuches und der schwarzen Halsbinde
tritt eine graue Halsbinde von verbesserten Schnitt.

Das Schuhzeug der Fußtruppen bleibt, als glänzend be¬
währt, völlig unverändert : für die berittenen Waffen wird ein
schwarzer Einheits-Kavalleriestiefel eingeführt. Auch das Lederzeug
ist künftighin einheitlich schwarz. Ferner ist für die gesamte Armee
ein einheitlicher Leibriemen mit dem bisherigen Koppelschloß der
Fußtrupven eingeführt. Bandelier und Kartusche für Unteroffiziere
und Mannschaften, sowie die Leibbinde der Ulanen sind abge¬
schafft. Auch die Ulanen schnallen das Koppel fortan über, nur
die Husaren werden zur Schonung des Schnurbesatzes' auch künftig
unterschnallen.

Bei der Feldbekleidung sind die Unterofsiziertressen einheit¬
lich für die ganze Armee durch graue Borten ersetzt. Die Nummer
auf dem Helmüderzug wird künftig von allen Truppen getragen,
und zwar in grüner Farbe. Sämtliche Helme haben eine abnehm¬
bare Spitze, der Tschapka einen abnehmbaren Deckel. Auch dabei
haben die Erfahrungen des Krieges mitgewirkt. Wie für Zeltbahn
und Brotbeutel, so wird auch für den Tornister die graue Farbe
eingeführt.

Die Ofsizierausstattung wird sich im Waffenrock, Bluse/
Mantel und Hosen Lanz eng der der Mannschaften anvassen.

und zwar muß Blusen- und Manteltuch dem der Mannschaften
völlig gleichen, während für die Friedensröcke ein feineres Tuch ge¬
stattet. auch die Stickerei beibehalten ist. An der Bluse ist die
Stickerei ähnlich wie bisher am Feldrock ersetzt. Für die Achselstücke
sind dieselben Grundsätze wie bei den Schulterklappen durchgeführt
An Stelle des nicht feldbraiichbaren blanken silbernen Achselstückes
wird im Kriege ein besonderes mattes' Feldachselstück betragen
Dagegen sind die Epauletten gänzlich abgeschafft. Der zweireihige
Paletot ist durch einen einreihigen feldgrauen Mantel ersebt, der
lleberrock nnd die Jnterimsattila werden durch die bisherige
Litewka unter dem Namen „Kleiner Rock" ersetzt. Die Vorstöße
des Kleinen Rockes und die Aufschläge sind für alle Offiziere
ponceaurot, für alle Beamten kornblumenblau. Offiziere des Be-
urlaubtenstaudes brauchen diesen Friedensrock nicht zu besitzen.

An die Stelle der silbernen Feldbinde tritt ein ledernes
Feldkoppel, die Adjutantenschärpe wird zum Feldanzug nicht mehr
angelegt. Schnürschuhe und Gamaschen der Offiziere sind fortan
schwarz und dürfen auch zum Paradeanzug getragen werden Zur
Fetdausstattung der Offiziere der Fußtruppen treten Brotbeutel,
vceldflasche und Trinkbecher hinzu.

Die Ausführungsbestimmungen des Kriegsministeriums be¬
treffen rnsbe,ondere das Aufträgen der noch vorhandenen Bestände
und das Zusammentragenvon Stücken alter und neuer Art Außer¬
dem wird bestimmt, daß Offiziere Mäntel, Blusen. Reit- und
Strefelhosen sowie Brotbeutel, Feldflaschen und Trinkbecher gegen
Erstattung der Selbstkosten aus Truppenbeständen entnehmen
können. Auch Tuch zu den obengenannten Bekleidungsstücken
dürfen sic von den Bekleidungsämtern beziehen.

: Am Schlüsse der Allerhöchsten Kabinettsorder heißt es:
„Ich erwarte, daß, nachdem nunmehr die Bekleidung und

Ausrüstung des Heeres unter Berücksichtigung der Kriegserfah¬
rungen neu geregelt ist, alle von einzelnen Dienststellen erlassenen
Sonderbcstimmnngen, erteilten Erlaubnisse und Zugeständnisseaufgehoben werden.

Abweichungen von den Bestimmungen und die Einführung
besonderer Abzeichen Vedürfen auch während des Krieges meiner
ausdrücklichen Genehmigung."

Das Kriegsministerium weist dazu noch besonders ans ein-
zelne Stücke als vorschriftswidrig» hin. So Offiziersfeldmühen
für Unteroffiziere nnd Mannschaften, Wickelgamaschen. Schnür¬
schuhe mit Gamaschen für Unteroffiziere und Mannschaften, braune
Handschuhe für Unteroffiziere und Mannschaften, Unteroffiziers¬

abzeichen in Form von Winkeln und dergleichen. (W. T
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aeaen die den Gesetzen der Zivilisation uno
^Irivrechende Verwendung arbrger Truppen auf dem curo

Lieasschauplatz . Das Weißbuch liegt auf der deu^
?chen Gesandttchaft in Bern , dem Generalkonsulat in Zürich
und Konsolen in Basel, Bern , Genf, Lugano, Lausanne
und Davos auf.

Kleine politische Nachrichten
Ei « de» Engländern unbequemer amerikanischer Konsul

Me „Münchener Zeitung' ' veröffentlicht̂emê Unterredung
mit dem Münchener amerikamichen Gsnera konsul^ ol! ^ (
in i« Met« «ui Me
SJörtDÜtfc ertüibert. Xicfc 3oti eher bet cttnetifcini^
^ ^ êlndes ^ t^ genkomn̂n gegen ĉr  ihm anvertrauten
gk « Sä " * » Ättöcn «n englischen Unter-
Interessen der noch rn ^ Propaganda, Dnrchfchmuggelung ge¬
tanen, lärmende antrengll  deutschen und österreichischen
heimer Dokumente im Menŝ der̂ oeuuw ^ ^enen die Politik
des"Präsidenten"' Wilson abfällig kritisiert wird. Generalkonsul
Gafsney sagt u- a^ dazil.^ ^ ^ ^ igungen, die gegen mich er-

x* „ 'Sil, « nr aus den Zeitungen . Weder vom amerikanischen

S ä, ! ? * * ■«*” ■ ->-? R-S,°run « in SMMmM  p• i rage ü̂ et bte)-e j inge ^„gegangen . Mein
Bê hältMs zu der hiesigen amerikanischen Kolonie und zu den
unaefähr 100  englischen Untertanen, die sich noch hier befinden,
FtTut und herzlich. Bon Seiten der hier wohnenden Amerikaner
sind wiederholt besondere Kundgebungen des Danke- und der
Anerkennung erfolgt und auch die englischen Untertanen haben
Zweimal Gelegenheit genommen, ihrer besonderen Zufriedenheit
korporativ Ausdruck zu geben. Wann, wo und wie uh eine
lärmende oder nichtlärmende anticngllsche Propaganda getrieben
haben soll, ist mir vollkommen unverständlich. Die Behauptung,
daß ich in deutschen, österreichischen oder sonstigen Diensten Briefe
oder Schriftstücke mit oder ohne früfe meiner Amtsstellung be¬
fördert oder geschmuggelt haben sollte ist ebenso albern und
unwahr wie die. daß ich die Politik des Präsidenten Wilson
kritisiert hätte. Die Erzählung von der Feierlichkeit, die ich zu
Ehren von Sir Robert Casement veranstaltet haben soll, ist eine
böswillige Verdrehung der Tatsachen. Vor einigen Wochen war
der frühere Bürgermeister von Newyork, Herr Mäclellan m
München. Ihm zu Ehren wurde ein Diner gegeben,, an dem
mehrere Botschafter und Würdenträger teilnahmen. Sir Robert
Casement, der sich damals vorübergehend in München nufhielt,
wurde auf Wunsch des Bürgermeisters!von Newyork ebenfalls ein-
geladen und nahm daran teil. . ^ t

Tie Anstrengungen aber, die in einem Teile der englischen
Presse gemacht werden, um mich zu verdächtigen, haben in Wirk¬
lichkeit ganz andere Gründe. Der erste Grund ist der, daß ich ein
Irländer bin. 'Siefe Tatsache genügt schon, um mich in den Ver¬
dacht zu bringen, daß ich für die englische Politik nur geringe
Begeisterung habx. Dieser Verdacht ist zutreffend. Doch tu die
von der englischen Presse anscheinend gezogene Schlußfolgerung,
daß ich meine irischen Anschauungen irgendwie mit meinen amt¬
lichen Funktionen verquickte, selbstverständlich hinfällig. Der zweite
Grund bestand darin, daß ich vor einigen Wochen, als die unglaub¬
lichsten Schauergeschichten über Mißhandlung und Drangsalierung
amerikanischer Bürger in München wieder in der „Morningpost"
und von ihr übernommen in der „Newyork Wolrld" auftauchten,
an die „Newyork World" einen Brief richtete, in dem ich ihr
mitteilte, daß ich als Konsul in München zuverlässig bezeugen
könne, daß diese Londoner Uüd sonstigen Mordgeschichten barer
Unsinn seien. Durch meine Richtigstellung wurden natürlich die
englischen Nachrichten öffentlich als falsch gekennzeichnet, was sie
in Wirklichkeit waren, nämlich böswillige Lügen und Erfindungen.
Darum greifen die Londoner „Morningpost" und ähnliche Blätter
mich jetzt erst recht an . Wie die Verhältnisse nun einmal lieget
bin ich gegenüber diesen ungentlemanlikenJntriguen vollständig
machtlos. Andrerseits aber macht es mir Freude, sagen zu können,
daß mir infolge dieser Angriffe eine ganze Anzahl von Sympathie-
und Vertrauenskundgebungen zugegangen sind. Soweit also die
Manöver dieser Zeitungen den Zweck hatten, Mißtrauen gegen,
mich bei der amerikanischen Kolonie und meinen englischen Schutz¬
befohlenen auszustreuen, sind sie sicherlich vollständig mißlungen.

Kirchliches
Limburg  a . d. L., 4. Okt. (Dienstnachrichten aus der

Diözese Limburg.) Mit Termin 1. Oktober wurde Herr Subregens
Peter Kohl  in Hadamar zum Kaplan in Elz, Herr Rektor Johann
Lindt in Dernbach zum Subregens in Hadamar und mit Termin
15. Okt. Herr Kaplan Robert Flink in Lorch zum Rektor am
§t . Josefs-Krankenhaus in Dernbach ernannt.

Rom,  3 . Okt. Der „Osservatore Romano" meldet die Er¬
nennung des Kardinals van Rossum zum Großpoenitentiar an¬
stelle von Vanutelli. ___ _ __ _

Die Wandlung eines Mannes
Roman von Lolotte  de Paladini.

33. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Auf dem Flur war keine Menschenseele, nur in der Küche

hörte man die Haushälterin herumrumoren. Tettenborn zog leise
die Tür zu und ging auf den Fußspitzen über den Korridor, die
Treppe hinunter auf die Straße : niemand hattd ihn bemerkt.

Iris war, als sie Derresheims Wohnung verlassen hatte,
durch die Straßen geeilt, ziellos, planlos, ohne zu wissen, was sie
tat . Zuletzt versagten ihre Kräfte. Sie wußte gar nicht mehr,
in welchem Teile der Stadt sie sich befand. Eine leere Droschke
fuhr langsam vorbei. Sie winkte ihr und stieg ein, nachdem sie
die Adresse von ihrer Großmutter genannt Hatte. Dort ange-
kommen, blieb sie einen Augenblick vor der Türe stehen und rang
nach Atem, dann läutete sie. I i

„Ach, da ist ja das' Fräulein wieder", sagte die alte Frau
freundlich. „Ich habe Ihnen Ihr Zimmerchen zurecht gemacht
und werde Ihnen gleich das Essen bringen."

„Nein, lassen Sie nur", sagte Iris . „Ich will in mein Zimmer
gehen."

Etwas in des Mädchens Stimme klang fremd und beunruhigte
hie Frau.

Sind Sie müde, Fräulein ?" fragte sie.
»Ja ", sagte Iris wie im Traume. „Ich bin müde".
Tie Frau kam mit ihr in das Zimmer und half ihr sich aus¬

kleiden.
„Oh, Fräulein , Sie zittern ja ordentlich vor Kälte, als wenn

Sie Schüttelfrost hätten. Es ist doch noch gar nicht kalt. Soll
ich Ihnen einen Grog machen?"

Iris zwang sich zu einem Lächeln. „Ach nein, gute Frau,
lassen Sie nur . Ich werde ein bißchen schlafen, das wird das beste
sein. Ich werde dann schon wieder warm werden."

Als sich hinter der Frau die Tür geschlossen hatte, sank
sie auf die Kissen zurück und schloß die Augen. Was war ge¬
schehen? Vor einer kurzen Stunde war sie so unsagbar glücklich
gewesen. Was war denn nachher geschehen? Noch einmal tauchten
die Bilder vor ihr auf. Ter Fürst war plötzlich hereingekommen,
sie hatten sich zusammen hingesetzt und geplaudert und sie war
so glücklich gewesen. Da hatte er angefangen von seiner Liebe zu
sprechen, dann war es ihr gewesen, als wenn vor ihrem geistigen
Auge ein Schleier fortgezogen wäre. Sie hatte erkannt, daß auch
sie ihn liebte, schon Hange, lange geliebt hatte. Ihre bleiche»
Wangen röteten sich wieder, ihre Augen füllten sich mit Tränen,
ije hörte .noch immer feine Stimme:

Rheinische Volkszeitung Nr . 2 32

Gedenkt der Kriegswitwen und - Waisen!
Dankt den gefallenen Helden!

Betätigt Euren Opfersinn am
' Eisernen Siegfried!

Seite 3

u
U

I
||
B
i
f!

. . . j*

Auszug aus der amtl. Verlustliste
Nr. 343

Landfturm - Jnfanterie - Regiment Nr.  10
Malm, Peter (Beroth) schwer verw. - - Ruhland, Oswr

(Höchst) lvw. — Roßbach. Heinrich(Villmar) inf. Krankh. gestorben.
— Stöcker. Ewald (Wiesbaden) inf. Krankh. gestorben. — Stuhl-
faul, Franz (Biebrich) inf. Krankh. gestorben.

Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr.  17.
Utffz. Ernst Cullmann (Obertiefenbach) bish. verw., r. Gefgsch!.

Reserve - Jnsan ' erie - Regiment Nr.  81.
Bingel, Albert (Obermeilingen) gefallen.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 83.
May, Aug. (Eschbach) lvw. — Blum, Joh . (St . Goarshausen)

leicht vw. — Kaiser. Kaspar (Ettersdorf) lvw. — Utffz. Karl Lud¬
wig Laux (Bad Ems) schw. VW. — Gefr. August Klauer (Hatten¬
heim) schw. vw. — Gefr. Christian Aulmann (Ems) lvw. — Gefr.
Peter Frink (Untershausen) lvw. — Gefr. Joseph Heibel (Heiligen?
rothl lvw. — Gefr. Peter Schoor (Klemmenau) lvw. — Stöcker,
Ludwig (Staudt ) gefallen. — Blum, Gottlieb (Dausenau) schw. vw.
— Rasbach, Alexander(Hillscheid) lvw. — Brach, Joseph (Marien¬
rachdorf) lvw. — Böller, Albrecht (Grenzhausen) lvw. — Fetz,
Karl (Sulzbach) lvw. — Gombert, Johann (Reckenthal) lvw. —
Ferdinand, Johann (Dernbach) lvw. — Hemmelmann, Wrlst (Srng-
hvfen) lvw. — Gotthardt, Wilh. (Singhofen) lvw. — Utffz. Norbert
Müller (Camberg) lvw. — Utffz. Friedrich. Köth (Herschbach) lvw.
— Gcderzahn, Nikolaus (Niederhadamar) lvw.

Infanterie - Regiment Nr.  88
Herrmann, Josef (Elsoff) bish. vermißt, verw. - Gefr. Emil

Bernhardt (Eschborn) lvw.
Jnfanterie - RegimentNr.  98.

Knopp, Franz (Eitelborn) lvw. — Ruhf, Josest(Filsen) lvw.
Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr.  109.

Trapp, Johann (Rüdesheim) schwer verw.
Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr.  116.

Malkemus, Karl (Schupbach) lvw. — Weigel, Karl (Hirzen¬
hain) gefallen. — Röhrich, Josef (Westernohe) lvw. — Egenolf,
Wilh (Offheim) lvw. — Siefert , Jakob (Uutersembach) lvw. —
Sternberg , Julius (Weilburg) lvw. — May. Josef (Gerolstein) lvw.
— Stimper , Ferdinand (Mühlbach) lvw. — Bellinger, Johann
Joseph (Niederzeuzheim) lvw. — Wengenroth, Gustav (Wilmen-
rod^ schw vw. — Becker, Wilh. (Hadamar) vw. — Liebmann, Jul.
(Ellar) vw. — Gefr. Anton Conradi (Schwanheim) gefallen.

Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr . 118.
Kitzel, Georg (Hofheim i. T.) in Gefgsch. — Kühl, Ludwig

(Oberrad) in Gefgsch. — Reith, Peter (Stromberg) in Gefgsch.
Infanterie - Regiment  Nr . 173.

Sommer, Philipp (Hochheim) gefallen. — Dorner. Emil
(Wiesbaden) vermißt. — Heuser, Friedrich (Biebrich) gefallen.
2. Landwehr - Pionier - Komp a gnie des 18 . Armee¬

korps.
Utffz. Paul Freund (Rohnstadt) lvw., b. d. Tr.

Armierungs - Bataillon Nr.  87.
Schmidt, Julius (Oberhattert) lvw. — Jost, Jvtzvnn (Muhl¬

bach) lvw. ^Kaiserliche Marine.
Groll, Josef Oberheizer d. R. (Wiesbaden) lvw.

Verlustliste
ES starben den Heldentod fürs Vaterland:

Gefreiter Wilhelm Sch litt (Obertiefenbach ). ,
Ersatzreservist Heinrich Rompel (Lindenholzhausen ).
Leutnant d. R. Karl Brunn (Wiesbaden)
Wehrmann Karl Birlenbach (Biebrich ).
— Jean Feld (Biebrich).,
Landsturmmann Karl R ei ch mann (Brebrrch)
Hauptmann Benno v. M er ka tz (Wiesbaden).
Landsturmmann Karl Weber (Wiesbaden ).
Musketier Arthur Schoth (Oberlahnsteni,.
Unteroffizier Gustav Hedwig (Kö nagst er w.
Leutnant Karl Westenberger (Höchst ).
Unteroffizier August Günther (Höchst).

Auszeichnungen

Vermischtes
Wieder mehr Glockenläuten?  In der „Ber¬

liner „Deutschen Tagesztg ." lesen wir : Was den Einwandern¬
den in Berlin zuerst immer wieder fast feindlich berührt , ist
nicht nur etwa das Fremde , sondern vor allem das Gemüts¬
kalte, das ja freilich mehr oder weniger jeder Großstadt eigen
ist und , zum Teil wenigstens , der Natur der großstädtrschen
Verhältnisse entspringt . Wenn man einmal bei den Zugezoge¬
nen, die mit offenen Sinnen Achtung gaben, herumfragt , so
wird man in der Liste vermißter gewohnter oder licbgeworde-
ner Dinge erst das eine hören : das Glockenläuten. Daß es
in Berlin Glocken gibt — am Sonntage wird man ja daran er¬
innert , soweit man in Schallnähe wohnt oder der Wind gün¬
stig weht. Oft genug verschlingt ja der Lärm diese Klänge;
aber trotzdem, am Sonntag weiß man, daß in den Berliner
Türmen Glocken hängen . Aber in den sechs Wochentagen ist
dann reichlich wieder Gelegenheit, das zu vergessen, wenig¬
stens in gar vielen Stadtteilen , und wirklich — es nnrd auch
vergessen. In der ersten Zeit spitzen die aus dem Lande Ein¬
gewanderten gegen Mittag und Abend unwillkürlich die
Ohren . Aber der freundliche Gruß , der sonst immer über die
alten Dächer und die grünen Felder kam, bleibt aus . Viele
gewöhnen sich in einiger Zeit daran . Doch es sind gerade die
in der Persönlichkeit wertvolleren Elemente, die solches Ver¬
stummen trotz oder vielleicht gerade wegen der unzähligen und
lauten anderen Stimmen der Großstadt als einen tiefen Man¬
gel empfinden . Daß anerkennenswerte Bemühungen tief- und
weitsichtiger Kreise im Gange sind, eine Besserung in den kirch¬
lichen Gebräuchen herbeizuführen , ändert immer leider noch
wenig an der- häufigen Tatsache, daß die Protestanten ihre
Kirchen sorgfältig zuschließen und die Glocken peinlich schwei¬
gen lassen. Soll der Krieg nun auch hierin einen Gewinn
bringen ? Fast scheint es so. Zu der ungeheuer schwierigen
und sehr langwierigen Gewöhnung der Berliner evangelischen
Bevölkerung an offene Kirchen wird jetzt hier und da mutig
der Anfang ' gemacht. Nun soll's auch mit dem Glockenläuten
so werden . Daß das Konsistorium der Provinz Brandenburg
sich jetzt in einer Verfügung der Sache annimmt , wird ihm in
weiten Kreisen gedankt werden , und daß es damit einer An¬
regung aus den Gemeinden selber entspricht, gibt desto größere
Hoffnung auf ein Gelingen . Es ist ja kein Befehl, in allen
Gemeinden , wo es bis jetzt nicht eingeführt oder wo es ein-
gcschlafcn war , das Morgen -, Mittag - und Abendläuten wie¬
der einzuführen ; aber „ans Herz gelegt" wird es den Gemein¬
den. Wenn nun die Berliner Glocken von den Türmen deutsche
Siege verkündigen und zu den regelmäßigen Tageszeiten noch
überdies ihren Gruß und ihre ernste Mahnung klingen lassen
werden — so wird das hoffentlich ein dauernder Kriegsge¬
winn sein.

'* Der Rindskovf in  hier Küche . Die Verwendung
des Rindskvpfes in der Küche ist wenig bekannt oder nur in
sehr einseitiger Zubereitung. Doch ist beim Einkauf eines halben
Rindskopfes' ein vielgestaltiger Wochenküchenzettel in billigen
Fleischspeisen ermöglicht. Grundbedingung ist eine lange Koch¬
zeit, je nach dem Alter des geschlachteten Tieres'. Die mageren
Backenknochenwerden als Fleischrollen bereitet, die kleinen
mageren Stückchen wie Gulasch. Das gut gesäuberte Gehirn wird
wie' Schnitzel gebraten. Die Knochen mit allem noch anhaftendem
Fleisch müssen tüchtig gewaschen werden. Man kocht sie wie
üblich, bis fick das Fleisch leicht vom Knochen löst, und erhält,
eine außerordentlich wohlschmeckende Fleischbrühe. Das abgelöste,
ansehnliche Fleisch reicht man zu verschiedenen Tunken (Senf-,
Tomaten- usw.). die man mit Hilfe der Brühe der nochmals ab-
zukochenden Knochen herstellt. Die anderen Fleisch- und Sehnen¬
stückchen verarbeitet man zu säuerlichen Ragouts oder sein ge¬
hackt zu Flcischklößchen. 'Das Maul liefert einen guten Salat.
Ern gepökelter Rindskopf wird wie frischer gekocht, mit Meerrettich
und Klößen zubereitet.

Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnetr
Gefreiter Georg Schäfer (Dehrn ).
Leutnant d. R. Fritz Ca tt a (Biebrich).

Aus aller Wett
Heidelberg,  4 . Okt. (Erdbeben.) Der Seismograph der

hiesigen Sternwarte verzeichnete gestern ein heftiges Fernbeben.
Ter erste Einsatz erfolgte 8 llyr 5 Min. 36 Sek. Tie Bewegung
erlosch gegen 10 Uhr 15 Min. Den ganzen Tag über zeigte der
Apparar starke Unruhe. Die Entfernung des Herdes betrug 9300
Kilometer.

Mainz,  4 . Okt. Ter Fleischteuerung zu steuern hat die
Stadtverwaltung eine große Quantität Svjana-Fleisch-Ersatzprä-
parate erworben. Der Nährwert ist bei 14 Prozent Eiweiß hoher
als der eines mittelfetten Fleisches. Das Präparat ist, wenn auch
kein vollwertiger Fleischersatz, in allen Teilen, geeignet, der ent¬
sprechend billigen Preisen als Fleischersatz zu dienen. Die Pfund¬
dose dieses „Sojana -Fleisch-Ersatzpräparates", dre 450 Gramm
netto enthält , wird die Stadt zu 60 Pfg. abgeben.

kd. B ad Orb,  3 . Okt. Tie Kur-Frequenz beträgt bis zum
2. Oktober 5711 Kurgäste.

Aus Kurhessen,  3 . Okt. Bon den aus dem Regierungs¬
bezirk Kassel zur Fahne cinberufenen Lehrern und Schulamtsbe¬
werbern starben bis jetzt 200 den Heldentod.

„Ich liebe dich, du bist mein Leben, mein Glück, meuie Zu¬
kunft". Wie war sie glücklich gewesen, was waren das für Worte.
Es waren aufrichtige Worte, denn er konnte nichts falsches sagen.
Tann war ein plötzliches Angstgefühl über sie gekommen. Was
war geschehen? Warum kam plötzlich dieses Gefühl der Angst und
des Schmerzes über sie und vernichtete ihre Glückseligkeit? Sw
versuchte sich alles ins Gedächtnis zurückzurufen. Merne Frau,
hatte er gesagt, als er jenes Bild sah. Sie bedeckte ihre Augen
mit den Händen und stöhnte vor Schmerz. Er war verheiratet!
Eine andere war seine Frau , und sie, Iris , konnte es niemals
werden. Was sollte sie nur jetzt tun , was sollte sie anfangen?
Tie Angst schnürte ihr die Kehle zu, sie empfand einen phy suchen
Schmerz in der Brust. Sie wußte, was sie zu tun hatte, sre mußte
aufhören, ihn zu lieben, durfte nicht mehr an ihn denken. .Aber
ach, armes Kind. Wie würde sie jemals sein Bild aus rhrem
Herzen reißen können? Was nutzten jetzt alle die guten Lehren
der Großmama? Sie war böse und schlecht, denn sie konnte ihn
nicht aufgeben. Sie liebte ihn immer nach. Schrecklich groß er¬
schien ihr ihre Schuld. Wie konnte sie aufhören, ihn zu lieben,
wo seine leidenschaftlichen Worte noch in ihren Ohren tonten!
Er hatte vor ihr gekniet, wie jemand, der um sein Leben fleht.
Sie fühlte, daß sie ohne ihn nicht leben konnte. An der gegen?
überliegenden Wand hing ein Bild der Mutter Gottes von der
immerwährenden Hilfe. Sie sprang von dem Bett unb warf sich
vor dem Bilde nieder:

„Heilige Mutter Gottes von der immerwährenden Hilfe!
Königin der Barmherzigkeit, du Mutter des ewigen Wortes! Sreh
hier zu deinen Füßen dein schlechtes Kind. Man sagt von dir, daß
du keinen ungetröstet läßt, daß du dich derer besonders annimmst,
die auf Erden keine Mutter mehr haben. Ich flehe zu dir, er¬
rette mich aus meiner Not. Gib mir Frieden ins Herz, daß ich
diese Liebe überwinde, die mich ins Verderben zu stürzen droht,
laß nicht zu, daß ich jemals etwas tue, was dein heiliges Antlitz
nicht vertragen kann, nimm mich lieber zu dir in dein himm¬
lisches Reich." Ihre Lippen bewegten sich noch mechanisch weiter,
aber während sie noch betete, stand wieder Derresheims Bild
vor ihrer Seele.

„O mein Gott, o mein Gott, was soll ich tun ?" jammerte
sie. „Ich liebe ihn, warum hat er zugelassen, daß diese Liebe
in mein Herz einzog?"

Sie erinnerte sich seiner kummervollen Miene, seiner. Todes¬
angst und eine heiße Welle des Mitleids stieg in ihr aus; auch
er muhte ja leiden! Er hatte es doch gesagt, daß er sie tausend¬
mal mehr liebte wie sie ihn. Niemals sollte sie ihn Wiedersehen,!
Bei diesem Gedanken kramvfte sich ihr Herz zufsammen. Ihr ganzes

Leben lang ihn nicht Wiedersehen! O, wenn sie doch bald sterben
könnte! Jetzt sterben, seine Stimme noch in den Ohren klingend,
seine Küsse noch auf ihren Lippen fühlend. Sie hatte sich, doch
immer Mühe gegeben, ein frommes Kind zu sein bei der Großj-
mama. Könnte der Himmel da nicht ein Einsehen haben, irnd sie
jetzt sterben lassen? Bittend erhob sie die Hände zum Mutter-
gottesbild, aber sie fielen wieder schlaff herab, es wurde ganz,
schwarz um (sie. Sie fiel mit dem(Kopf vornüber auf einen Stuhl —

So fand sie die alte Frau am Abend. Sie versuchte sie auf¬
zurichten, aber sie konnte es nicht. Ihre Glieder waren ganz
steif, das ganze Gesicht brannte wie von Feuer, die Augen hatten
einen unheimlichen Glanz. .

„Um Gotteswillen, Fräulein , was ist das ?" rref sre ent¬
setzt. „Sie sehen aus, als wenn Sie im Fieber wären. Wie tonnten
Sie nur hier auf der Erde liegen!" ,

Iris starrte sie gleichgiltig an, sprechen konnte sie nrcht
wehr. „

Mit großer Mühe brachte die alte Frau sie rns Bett.
„Ich werde jetzt den Doktor holen", sagte sie zu sich selbst.

„Sic scheint sehr krank zu sein". ^
Iris tat einen tiefen Seufzer, dann streckte sie sich aus und

wurde wieder bewußtlos. .
Das erste, was die Wirtschafterin tat, war, daß, sre zum

nächsten Telegraphenamt lief, um Gräfin Hochfels zu benachrich¬
tigen. Bon da aus lief sie zum Hausarzt der Gräfin, der nrcht
weit davon wohnte. ' „ Ä t

Als fie zurückkam, fand sie Iris in demselben Zustand vor.
Sie lag teilnahmslos da, die Augen starrten zur Decke hinauf«
die Hände waren in die Bettdecke eingekrallt. - <

Gräfin Hochfels kam mit dem nächsten(Zuge. Ohne abzu¬
legen trat sie sofort in Iris ' Zimmer, wo sie den Arzt bereits
an ihrem Bette fand, damit beschäftigt, ihr Eisbeutel aus den
Kopf'zu 'legen. Er nickte der Gräfin stumm zu und beschäftigte
sich dann wieder mit der Kranken.

„Ist sie sehr krank? Was fehlt ihr ?"
„Nervenfieber", sagte er ernst. !
„Wie kam sie nur hierher, ich weiß ja von nichts", fragte

ssie, indem sie ihre Sachen ablegte.
„Sie ist gestern vormittag hier angekommen, wie mir die

Aufwärterin erzählte. Sie hat 'dann einen Ausgang gemacht!,
ich glaube zu ihrem Bruder , und kehrte dann nachmittags zu¬
rück. Bon diesem Ausgang kam sie elend und erschöpft zurück".

„Nervenfieber", wiederholte die Gräfin. „Wie ist das nur
möglich? Jrgeud etwas muß sich ereignet haben während dieses
Ausaanaes"- ' "
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Detmold . Eine deutsche Prinzessin ist alS Bolksfchnllehrerin

int Fürstentum Lippe seit einem Jahre tätig , und zwür eine nahe
Verwandte des regierenden Fürstlichen Hauses Detmold , die Prin¬
zessin Adelheid zur Lippe auf Burg Schwalenberg . Die junge
Fürstentochter , die ihre Prüfung abgelegt hat , vertritt , der „Köln.
Ztg ." zufolge, seit Kriegsausbruch die zum Heeresdienst einge^
zogenen Lehrer ihrer Burggemeinde und erteilt mit peinlicher
Regelmäßigkeit die auf dem amtlichen Lehrplan vorgesehenen
Stunden.

Köln,  4 . Oft . Die Firma Gebrüder Stollwerck hat den
Truppen Hindenburgs aus Anlaß des Geburtstages des General -«
feldmarschalls einen Doppelwaggon von 10000 Kilogramm Schoko-
lade gestiftet . 1 . -

Aachen,  4 . Okt. Gestern abend kippten in der Kurve bei
Elgermühle ein vollbesetzter Motorwagen und ein Anhängewagen
der Aachener Kleinbahn um . 25 Personen wurden verletzt, teil¬
weise schwer.

Aus der Provinz
Kb. Hattenheim,  4 . Okt. Am 3. Oktober wurde Hierselbst

die Leiche eines Mädchens  im Alter von 6—8 Jahren !ge-
ländet . Die Leiche hat ungefähr 4 Wochen im Wasser gelegen.
Die Ertrunkene hatte kurz geschnittenes Haar von rötlicher Farbe,
die Lippen waren dick aufgedrungen . Die Größe des Körpers be¬
trägt reichlich 1 Meter . Bekleidet war die Leiche mit einer blau¬
gestreiften Aermelschürze, mit einem bläulich gestreiften Leibchen,
an welches mit einem schwarzen Strumpfband die schwarzen
Strümpfe geknüpft waren . Getragen hat das Kind scl)warze Schnlür-
schuhe. Die Ohrringe bestanden aus zwei blauen Sternchen.

dl. Rüdesheim,  4 . Okt . Heute fand dahier die
Traubenversteigerung des Frühmessereigutes
und der sog. Magdalenenstiftung statt . Es wurden hierbei für
die Ohm (200 Liter Maische ) erlöst : 1) Eibinger Gemarkmrg:
Dechanei M 105 ; 2) Rüdesheimer Gemarkung : Fargessel
M 150, Neuweg M 175, Hinterhaus M 185, mittlerer Engerweg
Jt  195, oberer Engerweg M 205, Bischofsberg Jt  205, Berg
Hauptmann Jt  310 und Berg Magdalenen -Weinberg Jt  425.
Hierzu treten noch die Lesekosten, die der Steigerer selbst zu
tragen hat.

Langen schwalblach,  4 . Okt. Morgen feiert Frau Anna
Fuhr als Vereinsdienerin des Vorschuß- und Credit -Vereins ihr
25jähriges Dienstjubiläum.

z. Bierstadt,  4 . Okt. Drei Russen, welche hier bei Land¬
wirten arbeiteten , sind gestern Abend ausgerissen und kamen auf
ihrer Wanderung gen Osten glücklich bis nach Kloppenheim, wo
sie heute Nachmittag gefaßt wurden . Wenn sie in diesem Tempo
weiter marschiert wären , dann hätten sie Jahre gebraucht, bis
sie bei ihrer Truppe in Rußland eingetroffen wären . Sie sind nach!
dem Gefangenenlager in Limburg zurücktransp ortiert  worden.

Nied,  4 . Okt. Am Samstag wurde am Nadelwehr dtte
weibliche Leiche gelandet , in der die hier wohnhafte 20jährige
Katharina Steinsberger erkannt wurde.

Bad Homburg,  3 . Okt. Für die Schlußverteilung des
unter Konkurs stehenden Vermögens des 'Kaufmanns Wilhelm
Spies stehen 10 000 Mark zur Verfügung , wovon jedoch einige
Gläubiger vorweg 1128 Mark zu beanspruchen haben . Der Rest
von 8872 Mark wird Unter Gläubiger verteilt , hie zusammen
685 437 Mark zu beanpruchen haben . Ein fetter Konkurs !

Limburg,  4 . Okt. Gefangene Engländer und Franzosen
kamen am Samstag und Sonntag hier an . Unter den Franzosen
sah man viele mit den neuen Stahlhelmen , während unter den
gefangenen Engländern eine große Anzahl Schottländer in ihrer
eigenartigen Uniformierung auffielen.

i. Montabaur,  2 . Okt. (Volksvereinssekretariat .) Herr
Volksvereinssekretär Wagner ist zum Heere einberufen . Dadurch ist
eine Aenderung in der Geschäftsführung eingetreten . Die Spreche
stunden in der Woche fallen aus : diese werden San ntags  von
10 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags auf dem Büro (Peters¬
torstraße 6) von Herrn Schriftsetzer Heinrich Roth (Holler ) ab¬
gehalten.

r . Vom Lande,  3 . Okt. (Konservierung von Obst.) Das
oiesjährige Kriegsjahr hat uns eine reiche Obsternte gebracht. Da¬
mit ist ein trefflicher Ersatz geboten für manche im Preise so hoch
stehenden anderen Nahrungsmittel , besonders der Butter und der
Fette . Dabei bewegen sich! die Obstpreise auf der mittleren Linie.
In jeder Haushaltung sollte man daher bestrebt sein, nicht nur
einen gewissen Vorrat von Obst einzulegen , sondern auch größere
Mengen desselben zu konservieren . Es ist fraglich , ob die nächst¬
jährige Ernte wieder so reich ausfällt . Dann müsfen voraussicht¬
lich höhere Preise angelegt werden . Das Verfahren für die Kon¬
servierung des Obstes ist sehr mannigfaltig . Das ^ Amtsblatt der
Landwirtschaftskammer " empfiehlt für die Haltbarmachung grö¬
ßerer Mengen von Obst und Gemüse auf billige und einfache Weise
das Dörren , das Einsäuern und das Mus - und Latwergkochen.

v Weinbau
e. A ßmannshaus  e n,  4 . Okt. Bis auf die Kgl. Domäne

ist hier die Traubenlese beendet . Für rote  Trauben resp. Maische
wurden per Pfd . 1 Mk., später 80 und 70 Pfg . bezahlt . —
Bei den weißen  Trauben hat sich kein allzu lebhaftes Ge¬
schäft entwickelt. — Die Domäne  erzielte bei ihren blau-

schwarzen Trauben ein Mostgewicht von 96 ° nach Oechsle bei
9—10% o Säure . Beim Rotweißen  will man ein Mostgewicht
von 155 Grad festgestellt haben . Die Domäne rechnet in ihren.
Weinbergen mit einem starken Hachen Herbst.

Oberlahn st ein,  4 . Okt. Heute hat man hier mit der
Weinlese  begonnen . Die Qualität ist vorzüglich. Herr Born¬
hofen (Rebstock) hat vorige Woche bereits gelesen und ein Most¬
gewicht von 80 Grad festgestellt. Ein Traubenpreis ist noch nicht
festgesetzt; man spricht jedoch von 15 bis 18 Pfg . das Pfund.

b. Bingen,  4 . Okt. Der Preis des Weißherbstes beträgt
für die Eiche (50 Liter ) 32—36 Mark.

b. Büdesheim  b . Bingen . Bei regem Verkauf, schon vor
dev Lese, wird ein Durchschnittspreis von 30 Mark für 50 Liter
gezahlt . Scharlachberglage höher.

Aus Wiesbaden
Lehrstellenvermittlung

Die Eltern und Vormünder der an Ostern zur Schulentlassung
kommenden Knaben und Mädchen werden darauf aufmerksam ge¬
macht, daß bei idem Arbeitsamt , Ecke Dotzheimer- und Schwälbacher-
straße, eine besondere Abteilung für Berufsberatung und Lehr¬
stellenvermittlung für alle Berufsarten eingerichtet ist. Das
Arbeitsamt sammelt Angaben über alle zur Entlassung kommenden
Schüler Und Sch!Ülerinnen , sowie über alle vorhandenen Lehr-
und Dienststellen . Es prüft , unter Mitwirkung der dazu berufenen
Korporationen der Kaufmannschaft und des Gewerbes , ob die
Gewerbetreibenden , die Lehrlinge suchen, nach den gesetzlichen
Bestimmungen >zum Anlernen von Lehrlingen berechtigt sind.
Ferner erteilt das Arbeitsamt Interessenten in Lehrlingsange¬
legenheiten , insbesondere über Ausbildungsangelegenheiten , über
die einzelnen Berufe und deren Anforderungen , über die Aus¬
sichten in gewerblichen Berufen und endlich über die Pflichten
des Lehrlings und des Meisters aufgrund der gesetzlichen Be¬
stimmungen kostenlos Auskunft . Den Eltern und Vormündern
bleibt in ihrem Entschlüsse über den künftigen Berus ihrer Kinder
völlig freie Wahl . Das Arbeitsamt wird nur bemüht sein, die
stellesuchenden Knaben und Mädchen in die für sie passendsten
Lehrstellen unterzubringen . Der Abschluß der Lehrverträge bleibt
Sache der Beteiligten . Tie Schüler werden in den nächsten Tagen
wiederholt auf die Vorteile der Erlernung eines Berufes auf¬
merksam gemacht werden . Die Eltern und Vormünder werden
ersucht, sich nunmehr darüber schlüssig zu machen, ob und welchen
Beruf rhr Kind ergreifen soll und die ihnen demnächst zukommen¬
den Fragekarten genau dem Vordruck entsprechend auszufüllen
und alsbald an die betr . Klassenlehrer zurückzusenden. Die Aus-
kunstserteilung und Vermittelung der Lehrstellen erfolgt kosten¬
los fstr Männliche Personen in Zimmer Nr . 9, Ur weibliche Per¬
sonen in Zimmer Nr . 3 des Arbeitsamtes . Sprechstunden : Montag.
Mittwoch, Freitag , nachmittags von 3—6 Uhr, Dienstag , Donners¬
tag , Samstag , vormittags von 10—1' Uhr.

Direktor Prof. Dr. Freericks f
Hier ist die Nachricht eingetroffen , daß der zum Direktor des

Königs Gymnasiums ernannte Herr Prof . Dr . Freericks  als
Hauptmann in Detmold verschieden ist. — Das Lehrerkollegium
des Kgl. Gymnasiums widmet ihrem neuen Direktor , dem es
nicht vergönnt war , seine hiesige Stellung anzutreten , einen
warmen Nachruf : /

Für fünf Millionen Mark Liebesgaben
Die erste Jahresbilanz des vom Zentralkomitee des Roten

Kreuzes in Berlin  eingerichteten Materialiendepots gibt ein
überaus erfreuliches Bild von der Art und dem Umfange seiner
Arbeit auf dem Gebiete der Liehesgabenbefchaffung und -Ver¬
teilung . Aus allen Teilen Deutschlands , aus Amerika und anderen
fremden Staaten find die Liebesgaben in Harem Gelde und in
Waren bei dem . Zentralkomitee zusammengeflossen, wurden hier
im „Materialiendevot " gesammelt und verwaltet und von hier
aus an die staatlichen Abnahmestellen , an die Etappeninspektionen,
an größere Armeeverbände oder einzelne Truppenteile , an die
Erfrisichungsstellen der Bahnhöfe , an die Lazarette im Felde
und in der Heimat oder wo sonst noch Bedarf war , abgeführt.
Für rund drei und eine halbe Millionen Mark Liebesgaben sind auf
diese Welse allein vom Zentralkomitee des Roten Kreuzes in
Berlin verteilt worden , wozu noch für 500 000 Mark Waren
kommen, die noch in der Sammelstelle zur Absendung bereit
liegen , so daß das Berliner Zentralkomitee allein für vier Mil¬
lionen Mark Liebesgaben für unsere Feldgrauen im ersten Kriegs¬
jahre Zusammengebracht hat , wovon für iy 4 Million Mark Waren
aus den eingegangenen Geldspenden vom 'Zentralkomitee selbst
gekauft wurden . Dazu kommen aber noch Gaben — meist Genuß-
mittel —, die auf Kosten des Zentralkomitees von verschiedenen
Abnahme- und Sammelstellen , von Delegierten usw. im Werte
von rund 800 000 Mark beschafft worden sind, so daß der Gesamt¬
wert der durch das Zentralkomitee im Verlauf des ersten Kriegs¬
jahres zusammengebrachten Liebesgaben nicht viel weniger als
fünf Millionen Mark beträgt . Nicht eingerechnet sind zahllose,
Gaben an Angehörige von Kriegsteilnehmern , an Kriegswitwen
und -waisen , insbesondere an Schwangere und an stillende Mütter,
womit unendlicher Segen gestiftet wurde ; nicht eingerechnet auch
die Versorgung von Flüchtlingen aus Ostpreußen , aus Elsaß-
Lothringen und aus dem feindlichen Auslande und die Spenden

für gefangene deutsche Krieger und internierte Zivikpersoneu . Neben
dieser Liebesgahenverteilung im großen lief noch die „Kleinarbeit ",
die Erfüllung zahlreicher Einzelwünsche aus den Schützengräben
und Lazaretten und die Fürsorge für den „Soldaten ohne Freund ",
die das Zentralkomitee entweder aus eigenen Mitteln oder durch
Weitergabe der Adressen bewirkt hat.

Vaterland. Frauenverein
Eine öffentliche Sammlung  von eingekochtem Obst- und

Fruchtsäfteu für die Truppen im Felde und die Kriegskranken-
und Wohlfahrtspflege in der Heimat wird der gesamte Vater¬
ländische Frauen -Verein mit all seinen Verbänden .und Vereinen
am 22. Oktober d. Js ., dem Geburtstage 'Ihrer Majestät der
Kaiserin , veranstalten . Dem Hauptvorstände ist îus diesem An¬
laß nachstehendes Schreiben aus dem Kabinett Ihrer Majestät
der Kaiserin Zugegangen : „Ihr . Mäj . die Kaiserin und Königin
haben mit lebhafter Freude von der Absicht des Vaterländischen■
Frauen -Vereins erfahren , an Allerhöchstitzrem diesjährigen Ge¬
burtstag eine öffentliche Sammlung von eingekochtem Obst und
und F'ruchtsäften für die Truppen im Felde und hie Kriegs¬
kranken- und Kriegswohlfahrtspflege in der Heimat zu ver¬
anstalten . Ihre Majestät genehmigen gern , daß die Spenden von
den Vaterländischen Frauen -Vereinen als Geburtstagsgabe für
die Kaiserin in Empfang genommen werden und wünschen dem
vaterländischen Unternehmen volles Gelingen . Nach Abschluß der
Sammlung sehen Ihre Majestät einem Bericht über ihren
Erfolg entgegen , gez. Spitzenberg ." Der Vaterland . Frauen -Ver¬
ein ruft  deshalb alle deutschen Frauen auf , seinen Zweigver¬
einen am 22. Oktober aus ihren Vorräten in Küche und Keller ein¬
gekochtes (sterilisiertes ) Obst und Früchte , Kompotts , Marmeladen,
Gelees und Mus , Frucht - und Beerensäfte Zu überlassen . Sicher
wird keine deutsche Frau fehlen , wv es sich darum handelt , eine
solche „Geburtstagsgabe für die Kaiserin " darzubringen.

Ursachen und Ziele des Weltkrieges
Der Vortrag , den am Samstag Abend Dr . jur . Lade  im

kleinen Knrhaussaale über die tieferen Ursachen und die Ziele
des Weltkrieges hielt, war nicht so gut besucht, wie er es ver¬
dient hätte . Mit Klarheit und Gründlichkeit schilderte der
Vortragende zunächst die äußeren  U r s a chen des ent¬
standenen Weltbrandes und sodann eingehend die ur¬
sprünglichen Veranlassungen,  die panslawistischen
Slusdeynungsbestrebungen , Rußlands Drang nach dem eis¬
freien Meere, Frankreichs Revanchegedanken, Englands Ein-
kretsnngspolitik , um das aufstrebende Deutschland niederzu¬
zwingen, und schließlich Japans Sucht nach einer Großmacht-
stellnng, die alle einmal dazu führen mußten , daß die Groß¬
mächte Europas eine gründliche Abrechnung miteinander hal¬
ten würden . Als die Ziele,  denen Deutschland seine Auf¬
merksamkeit schenken müsse nach dem Kriege, bezeichnete der
Vortragende in erster Linie die Aufgabe, die Großmacht
Deutschlands zur Weltmacht  werden zu lassen. Die bis¬
herige geschlossene politische Einheit des deutschen
Volks st ammes  dürfe nicht zerstört werden . Auf wirt¬
schaftlichem und kulturellem Gebiet müsse der deutsche Geist
als Weltmacht herrschen. Dazu sei es aber nötig , daß die
deutsche Volkskraft  sich weiter entfalte , namentlich müsse
dem Geburtenrückgang ein „Halt" zugerufen werden, ferner
müsse der Volksbildung sowohl in geistiger wie in körperlicher
Beziehung großes Augenmerk geschenkt werden, in Deutsch¬
land müssen Männer erzogen werden . Unsere Friedensziele
müßten dahin gehen, daß die deutsche nationale
Stärke und Einheit  für immer gesichert  ist . Die
europäischen Staaten aber müßten nach dem Kriege Hre ganze
Aufmerksamkeit dahin lenken, wo die Hauptgefahr für die wei¬
tere ersprießliche Entwickelung Europas zu suchen ist, nach
dem Osten, wo Panslawismus und Mongolentum ihre begehr¬
lichen Augen auf Europa richten, eine Gefahr für Europa , die
kein geringerer als unser Kaiser schon längst erkannt hat, als
er die Worte sprach: „Völker Europas , wahret eure hetltasteckGüter"'.

Erstattung des Fahrgeldes an beurlaubte Mannschaften
Mannschaften , denen nach den Erlassen vom 20. Juni und

1. September freie Eisenbahnfahrt bei Beurlaubungen zusteht, und
die in der Zeit vom 1. bis 20. Juli diese Fahrten selber bezahlt
haben , sind laut Mitteilung im „ Armeeverordnungsblatt " die
Fahrkosten in Höhe des Militärtarifs — einschließlich etwaigen
Schnellzugszuschlages — von ihren Truppenteilen zu ersetzen.

Fortfall der Beköstigungsgelder für Beamte
Unteroffiziere und 'Mannschaften , die Reichs-, Staats - oder

Gemeindebeamte oder Lehrer an öffentlichen -Schallen usw. sind
und als solche ihre Dienstgehälter während des Krieges weiter
beziehen , erhalten in Zukunft , wenn sie in ihren Wohnorten
militärischen Dienst tun , das ihnen bisher gewährte Natürab
guai und Naturalquartierservis nicht ünehr «usgezahlt.

Jubiläum
Exz. Zerr Generalleutnant z. D. Krebs , der Vorsitzende deS

Krerskomitees vom Roten Kreuz, beging fein 50jähriges Militär,
dienstjubilänm.

Stadt. Leihhaus
n, ^ Tie Versteigerung der verfallenen Pfänder (Nr . 25 312 bis
31249 ) findet am 18. und 19. Oktober d. Js . statt . Personen,
die durch den Krieg mittelbar oder unmittelbar geschädigt und
nutzt m der Lage sind, ihre Pfänder  auszulösen , machen wir

„Ja ", erwiderte der Doktor , „das bedarf noch der Auf¬
klärung , jetzt muß sie vor allen Dingen Ruhe haben. Gnädigste
Gräfin verstehen ja mit Kranken umzugehen . In ein bis zwei
Stunden kehre ich zurück. Machen Sie nur fortwährend Eisum¬
schläge. Sollte sie bis dahin das Bewußtsein wiedererlangt haben,
so darf sie auf keinen Fall sprechen".

Die Gräfin stand mit znsammengepreßten Lippen am Bett.
Das Herz blutete ihr , was hatten sie mit .ihrem Liebling an¬
gefangen ? '

Sic ging leise heraus , um die Aufwärterin zu befragen,
aber auch diese konnte ihr keine genügende Auskunft geben. Siv
sandte sie mit einem Telegramm zur Post , in welchem die gesamte
Dienerschaft nach der Stadt zurückberufen wurde und dann begab
sie sich wieder in das Krankenzimmer.

Als der Doktor wiederkam, hatte sich noch nichts geändert.
„Sie muß einen ganz furchtbaren Nervenchock erlitten haben ",

sagte der Doktor , „ich kann vorläufig gar nichts tun . Nur absolute
Ruhe, weiter nichts ."

So flogen die Stunden dahin , die Gräfin wich nicht von
dem Krankenlager . Gegen Morgen schlug Iris die Augen auf.

„Großmama ?" flüsterte sie mit schwacher Stimme.
„Ja , mein Liebling , ich bin bei dir " .
Tie weißen Lippen verzogen sich zu einem Lächeln.
„Wie bin ich froh , Großmama , daß du gekommen bist' ' ,
„Ja , mein Herz, ich bleibe bei dir " .
„Willst du mir einen Gefallen tun , Großmama ?"
„Was du willst, mein Herzenskind ".
„Bitte , schreibe an Herrn Spitzer , daß ich ihn nicht heiraten

kann."
„Was — ?"
Die Gräfin schien nicht recht gehört zu haben . „Sollte das

Kind noch im Fieberdelirium sprechen?"
„Ich bin ganz vernünftig , liebe Großmama . Ich hatte

mich mit Herrn Von Spitzer verlobt , aber siehst du, das war un¬
recht von mir , denn ich liebte einen andern , ohne es zu wissen".

„Einen andern ? Wen ?"
„Nun , den Fürsten Derresheim ", sagte Iris mit einer un¬

geduldigen Bewegung , als wenn sich das von selbst verstände.
Wider Willen entfuhr der Gräfin ein Schrei der Ueber-

raschung. ( . . .
„Den Fürsten Derresheim ?"
„Ja " , sagte sie. „ Wüßtest du das nicht ? Ich liebe ihn und" —

ein seliges Lächeln verklärte ihre Züge , «wodurch das .blasse
Gesichtchen einen engelhaften Ausdruck erhielt — „er liebt mich
wieder".

Die Gräfin streckte abwehrend die Hände aus.
, „Ja , er liebt mich"> führ das Kind fort . „Wir werden uns

niemals Wiedersehen, .Großmama . Wer den Herrn von Spitzer
kann ich darum doch nicht heipaten . Auch nicht um den Meis von
Papa und Willi . Es tut mir leid, aber es geht nicht. Ich hätte
das Opfer gebracht, wenn er nicht dazwischen getreten wäre.
Jetzt , wv ich weiß , daß ich ihn lsebe und daß .er mich liebt,
kann ich weder Herrn Von Spitzer noch irgend jemand anders
heiraten . Willst du ihm darum schreiben und ihm das mitteilen?
Er wohnt auf Fichtengrund bei Grünhagen ".

Ihre Sinne fingen -wieder an , sich! zu Verwirren . !
„Grünhagen ! Da liegt ja Liebenstein in der Nähe ! Wie

schön ist Liebenstein . Wenn er doch nur dort Verweilen möchte!
Es ist jetzt alles so schön! Die Schule , die Häuschen, die Kirche!
Wie gut er ist ! Er hat alles so gemacht, wie ich es haben wollte
und ich liebe ihn ! Aber feine Frau ? Nein , ich kann niemals
seine Frau werden . Die andere , die andere sieht uns drohend
an . Sie wird ihn töten . Sie soll ihn nicht töten , lieber soll
sie mich töten , ich kann ja doch nicht ohne ihn leben" .

Sie warf sich unruhig hin und her . Die Hände griffen
krampfhaft in die Decke. Dann schien sie wieder einige lichte
Augenblicke zu haben . \.

„Also schreibe sofort an Spitzer . Großmama , aber gleich,
gleich! Sage ihm, er solle nicht böse sein. Ich weiß, ich bin
schlecht, .er hat allen Grund böse zu fein . Also, liebe Groß¬
mama , versprich es mir " .

Die Gräfin neigte sich' liebevoll Mer die Kranke. 7;
„Ja , mein Herzenskind , jch verspreche es dir " . ' '
Da tat Iris einen Liefern Seufzer der Erleichterung Und

schlief ein. >
Als der Fürst in höchster Aufregung seine Wohnung am

Königsplatz verlassen hatte Und auf die Straße trat , befand er
sich so ziemlich in derselben trostlosen Verfassung wie Iris.
Er lenkte seine Schritte über den Platz in die Siegesallee . Ein
feiner Sprühregen fiel herab . Ihn fröstelte . Jetzt erst fiel ihnr
ein . haß er in der Aufregung feinen Paletot oben hatte liegen
lassen. Aber um keinen Preis in der Welt wäre er noch einmal
zurückgekchrt. Er knöpfte sich die Jacke fest zu und schritt eilig
weiter . Was nun ? Er suchte seine Gedanken zu ordnen und in
Ruhe zu überlegen , was nun geschehen müsse. In der 'König-
grätzer Straße befand sich ein vornehmes ' Hotel , wo er bekannt
war . da er dort öfters mit seinen Freunden einkehrte, wenn
sic von der Jagd kamen. Dort wollte er die Nacht bleiben.
Als er eintrat , kamen ihm Portier und Oberkellner diensteifrig
entgegen

„Ich habe ineinen Paletot im Klub liegen lassen", sagke er,
als die erstaunten Gesichter der beiden Dienstbeflissenen sah.

, „Sehr wohl, Durchlaucht, er wird sofort geholt werden".
_ :'p eln' lassen Sie nur , wenn ich morgen zur Bahn fahre,
unttt ich ihn auf dem Wege mitnehmen ".

Damit gab er feinen Hut an den Oberkellner . Er stieg
langsam die Treppe hinauf , um sich das Zimmer anzusehen, was
man für ihn frei hatte . Dann riegelte er sich! ein und warf
srch auf das Sofa . '

mit ihm war es Zn Ende. Gewissensbisse und sehn-
süchtigê Liebe folterten sein Hertz. Wie hatte er nur diejenige,
die er so liebte , so in Versuchung bringen können ! Wie hatte er
nur iin Ernst daran denken können, dieses süße engelhafte Mäd¬
chen zu entführen ! Niemals chird er sie Wiedersehen! Was ihn
am meisten schmerzte, war das Bewußtsein , daß er von Iris
wredergeliebt wurde . Der Gedanke war kaum zu 'ertragen . Sie
liebte ihn , ünd doch war er gezwungen , 'sie zu verlassen , sich
ganz von ihr znrttckzuzrehcn. An seine Frau dachte er gar nicht!
Es war ihm höchst gleichgültig , was sie unternehmen würde.
Daß sie ihre Drohungen >vahr machen würde , war ja mehr
als wahrscheinlich. Wenn schon! Mochte sie immerhin ihre An¬
sprüche geltend machen, mochte sie ruhig einen Skandal herauf¬
beschwören, es ließ ihn jetzt alles kalt. Sie mochte tun was ihr
beliebte , sie sollte alles haben, was sie verlangte . Meinethalben
das ganze Vermögen , ihm ' war jetzt alles gleich. Aber ihn selbst
würde sie nie besitzen. Seine 'Gedanken eilten wieder zu Iris '
Um keinen Preis durfte sie Spitzer heiraten . Das würde sie jetzt
wohl auch kaum noch tun , nach dem, >was zwischen ihnen vor-
aefallen war . Vor aften Dingen mußte Spitzers Macht gebrochen
werden , darum mußte er die Holsteins aus den Klanen diese»
Teufels reißen . Das war das einzige , was er noch für seinen
Liebling tun konnte. Er sprang auf und setzte sich an den Schreib¬
tisch.

„Herrn Jnstizrat Spielhagen . Berlin . Mollen Sie , bitte
sich erkundigen , wie hock sich 'die Summe beläuft , die Professor
Dr . von Holstein. Grünhagen , dem Bankier Herrn August von
Spitzer , ebendaselbst, schuldet. Desgleichen bitte ich festzusteklen
welche Mitalieder der elektrischen Maschinengesellschgft Forde¬
rungen an Herrn von Holstein haben . Ich bitte sie alle Berbind-
lichkerten des letztgenannten zu lösen. Ich gebe Ihnen absolute
Vollmacht und ersuche Sie . diese Angelegenheit sobald als mög¬
lich und mit der allergrößten Diskretion und vielem Taft zu
erledigen . _ Hochachtungsvoll

Bernhard , Fürst zu Derresheim . Graf von Bernstein " .
(Fortsetzung folgt .)
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Feuerwache
Sestern abend gegen 9 Uhr hatte die Feuerwehr Mermal

auszurücken : einmal nach der Fanlbmnnenstr . 12 wo feftft em
Brandverdacht vorlag und nach der Moritzstr. 3. S -er war em
Verschlag und Holzwolle in Brand geraten

Schwurgericht
Gestern hatte sich das Schwurgericht mit zwei Betrugsfällen

und Urkundenfälschungen, zum Schaden des Ersenbachlfiskus, zu
belassen. Im ersten Falle war der Faßhandler Joh . Kasp. Dreh
aus Unterliederbach , jetzt in Frankfurt , beschuldlgt, mrt ernem
falschen Billett , an welchem Rasuren vorgenommen worden , auf
der Strecke Frankfurt -Höchst gefahren zu sem. Geschworenen
verneinten die Schuldfrage , und erging deshalb> em Srersmmch.

— Im zweiten Falle hatte sich die in Ehescheidung lebende Frau
Wilhelmina genannt Susanne Wahlen von Wresbaden em Brllett
resp. die Bescheinigung erschlichen, um als angebliche.
zweimal ihren Geliebten im Lazarett zu Odenktrchen besuclxn zu
können. Beim dritten Versuch wurde sie entlarvt . Strafe . 40 Mark.
Die Geschworenen hatten die Frage aus Betrug verneint und nur
einfache Urkundenfälschung angenommen. __

Üäeater , Kunst. Wissenschaft
* König ! Schauspiele.  Für die in der nächsten Spiel¬

zeit im König! Theater zum Besten der Witwen- und Waisen-An-
stalt der Mitglieder des Königl . Theaterorchesters stattsindenden
6 Symphonie -Konzerte sind nachstehende Künstler fest engagiert
worden : Frau Eva Plaschke-van der Osten, Kgl. Sächs. Kammer¬
sängerin (Sopran ), Frau Steffi Jung -Geyer (Violine ), Frl . Else
Burger (Klavier ) und Herr Prof . Emil Sauer (Klavier ). Ferner
stellen sich von Mitgliedern des 'Kgl. Theaters die Damen:
Frl . Gabriele Englerth (Sopran ) und Frl . Lilli Haas .(Alt ) sowie
die Herren : Nicola Geisse-Winkel (Bariton ), Harry de Carmo
(Bariton ), Prof . Franz Mannstaedt (Klavier ), Konzertmeister Franz
Nowak (Violine ), Prof . Oskar Brückner (Violincello ) und Herr
Walter Zollin (Deklamation ) auch im zweiten Kriegswinter wieder¬
um bereitwilligst zur Verfügung . Zur Aufführung gelangen : „Die
Legende von der hl. Elisabeth ", Oratorium für Soli , Chor und
Orchester von Franz Liszt . Die Symphonien F-dur und A-dur
von Beethoven , D-dur von Brahms , Es -dur von Haydn , H-mvll
von Schubert und C-dur von Schumann , sowie die symphonischen
Dichtungen „Don Juan " von Richard Strauß und „Wieland der
Schmied" von Hausegger . Die Ouvertüren : „Eine Faust -Ouvertüre"
von Richard Wagner , „Wasserträger " von Cherubin , „ Fidelio^
von Beethoven und „Hüsitska" von Dvojrak. Die 'Klavierkonzerte:
T-moll von Brahms , E-moll von Chopin und A-mvll von Schu¬

mann . Das Violinkonzert G-dur von Mozart und das Doppel¬
konzert für Violine und Violincello von Brahms . Ferner fünf
Gedichte von Richard Wagner , Lieder von Richard Strauß und das
Hexenlied (Deklamation ) von Max Schillings . — Abonnements-
Anmeldungs -Formulare sind bei den Portier des Kgl. Theaters
zu haben.

Aus dem Vereinsleben
Katholischer Mäaner -Fürsorgevereiu

Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Zugend.
Büro : Luisenplatz 8. Sprechstunde « Dienstag , Donnerstag u . Samstag;

Nachmittag von 6—7 Uhr.
Marienverein . Bon S—5 Uhr : Arbeitsstunde.
Leseverein (Kasino). Abends von 9 Uhr ab: Gesellige

Zusammenkunft.
"Katholisch es ArbeitersekretariatundBolks-

b ü r o, Totzheimerstraße 24. Arbeitersekretär Kvll aus Mainz hält
Mittwochs und Samstags Sprechstunden von 4—7 Uhr.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben:  Am 28. Sept . : Maria Hering , Leb. Belzer,

78 I . — Am 29. Sept . : Johanna Fürth , geb. Ricard , 71 I . ;
Gasarbeiter Eduard Fraund , 49 I . ; Luise Stoll , geb. Bäcker,
50 I . — Am 30. Sept . : Agnes Markloff , geb. Ott , 63' I . — Am
1. Okt. : Anna Tiefenbach, geb Klippel, 84 I . ; Oberregierungsrat
a.  D . Eduard Delius, 89 I . ; 'Antonie Strauß , geb. Gerngroß,
79 I . ; Katharina Häher , 19 I '. ; Wilhelmine Ewald , geb Haber¬
stock, 35 I . ; Erna OmMert 3 I '.

o
Für das Rote Kreuz  spendete : K. Hi 5 Mark . — Für er¬

blindete Krieger  zeichnete K. H. 5 Mark.
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Wetter - Nachrichten
vom 5. Oktober , vorm . 10 Uhr

Wer tervoraussige der MeC-orolo^iechen Abtei*»»*»* de»
Phjrsikaliichcn Vcreias , Dienststelle Frankfurt a* M»»ur

morgen ■

Temperatur unverändert.

HYGRO¬
METER

= _ 30

U.«

= _ 80~  Vom frl

= - 60

= . 70

=- 00

= Sokf=■fuiki
=_100

Höohster Thermometerstani 15,0 Grad C.
Niedrigster Therrnometerstani 5,0 Grad C

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
Rhein

3.Ott. 4.Okt.
Main

s.Cft. 4.Oft.

Waldshut. — — Würzburg. — —

Kehl. — — Lohr. — —
Maxau 4.28 4 48 Aschaffenburg. . . . — —
Mannheim. 3.— 3.39 Groß-Steinheim . . . — —
Worms. — — Offenbach . — —
Mainz.
Bingen.

0.78
1.66

Kostheim.
Neckar

2.12

C«ub. 1.64 1.78 Wimpfen. — —

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Dieustag , den 5. Oktober 1915.

206. Vorstellung. 2. Vorstellung Abonn ment A<
Der Freischütz.

Romantische Oper in 3 Akren von Friedrich Kind.
Musik von Carl Maria von Weber. (Wiesbadener Neueinrichtung).

Dttitat,  döhmlIÄer gürst Hr. Geige-Winkel
Enno . fvrft ich r Erbförster Heer >»e köpf
Agathe, feine Tochter Frl . Schmidt
Aennchen, einejg. Anverwandte Frl . Wichgrasa.G
Kaspar, erster Jägerbursche He r Bohnen
Map, zweiter „ ( Herr Scherer

Samte !, der schwarze Jäger Herr ZoMn
Ki tan . t» reicher Bauer Herr aai
Ein Eremit Hk r Eckard
Eine Braut,UNhfer Frl . H-rnl

Jäger , Branuungsern , Bergknappe, Bi aern,
Jagdgefolge.

Anfang 7  Uhr . — Ende etwa 10 Uhr.

Kurhaus zu Wresbaven.
Dienstag,  5 . Okt., nachm. 4 Uhr : Abonnements-

Kon  z e r t des städt. Kurorchesters . Leitung : Herr Hermann Jrmev,
städt . Kurkapellmeister . 1. Ouvertüre zur Oper „Peter Schmoll"
(C. M. v. Weber). 2. Zwischenaktmusik aus der Oper „Mignon"
(A. Thomas ). 3. Fest-Polonäse (I . Sveudsen ). 4. Auf der Wacht,
mit Trompete -Solo in der Entfernung (P . Dierig ). 5. Glocken-
und Gralsszene aus dem Bühnenweihfestspiel „Parsifal " (Richard
Wagner ). 6. Ouvertüre zu „König Stephan " (L. v. Beethoven).
7. Fragmente aus der Oper „Der fliegende Holländer " (Rich.
Wagner ). *  Abends 8 Uhr : Abonnements - Konzert  des
städt . Kurorchesters . Leitung : Herr Hermann Jrmer , städt. Kstr-
kapellmeifter . 1. Waldleben , Ouvertüre (F . Kücken). 2. Fantasie
aus der Oper „Der Prophet " (G. Meyerbeer ). 3. Abendlied (Dorn ).
4. Czardaö Nr . 3 (G. Michaels). 5. Ouvertüre zu „Ein Sommer¬
nachtstraum " (F . Mendelssohn ). 6. Serenade (Jos . Haydn). 7. Fan¬
tasie aus der Oper „Die Favoritin " (G. Donizetti ).

Todes -Anzeige.
Heute trifft die erschütternde Nachricht ein , dass

der zum Direktor unserer Anstalt ernannte

Professor Dr. Freericks,
der als Hauptmann in Detmold tätig war , gestern
Mittag dort gestorben ist.

Wir trauern um den frühen Heimgang des Ent¬
schlafenen und beklagen es herzlich , dass es diesem
Manne , der in seinen früheren Stellungen hervor¬
ragende Tüchtigkeit bewiesen hat , nicht vergönnt
gewesen ist , die Leitung unseres Gymnasiums zu
übernehmen.

Wiesbaden , den 4. Oktober 1915.

Des Lebrerkollegium des Königl.Gymnasiums.

-

Zur Einkellerung!
Zirka 1000 Zentner

Thü . inger Sveise-
Kartofseln,

das Beste, was erhältlich.
Magnum bouum u. Industrie

Ztr. M. 415 frei Küer
so Icti e Vorrat reicht.

Bestellungen erb. sogleich, d->mit
Znfuhr p. Waggon mögl ch.

Schwanke Nachf.
Lchwalbachcrür . 59 , Tel 414

Die 14 heiligen
Nothelfer
ihre Verehrung u . An¬
rufung m . zeitgemäßen
Gebeten der Kirche.
Preis da - Stück 20 Pf . ,
nach außerhalb 25 Pf.

ßrrsmil Rauch,WitMStN
Buchhandlung der Rh. Bolksz.

Friedrichstraße 30.

LlavierstimmerMch
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
votzheimerftrah « « . Telephon LV65

Geht auch nach auswärts.

Allgemeine Gewerbeschule
Wiesbaden.

Beginn des Winterhalbjahres:J8.Oktober.
Kunstgewerbe -Abteilung : Kurse für Architektur, Raumkunst, Graphik,

Pslanzenzeichnen, Stilisieren , dekoratives Malen, Modellieren, Modezeichnen
nsw., kunstgewerbliche Entwürfe aller Art.

Handwerkrerschule : Ganz ages-, Sonntags -, Abendkurse für die ver°
schiedcnsten ha dw. Berufe. Baugewerbe, Bau- und Maschinenschlosser,
Maler , Tapezierer, Spengler, Installateure, Bau- und Mvbclschreiner nsw.

gufchneidebursus für Damenfchneiderei (für Meister- und Gesellen).
Fachkurse für Herren - und Damenfrisieren (für Meister und Ge¬

hilfen). Für beide Kurse ist ordnungsmäßig zurückgelegte Mcisterlchre
Aufnahmebedingung

Handwerklicher Fortbildungs - und Buchführungsunterricht.
Fachkursus für Gärtnsrlehrlinge . Kursus für Automobil¬
reparaturen . Zeichenunterricht an schulfreien Tagen für Knaben
und Mädchen im Alter von 11—14 Jahren.

Anmeldungen in der Geschäftsstelle, Gewerbeschule, Zimmer 10, täglich
vormittags von 8—>2 Uhr: daselbst auch Auskunft. Sprechstunden des
Direktors täglich 11—12 Uhr.

Die Direktion.

Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarfs-
artikel in Wiesbaden am 2. Oktobber 1915.

Futtermittel bei Händlern
(aus dem Fruchtmarkt, sieh«

Sonderbericht),

Hafer .
Heu, . . ,
Richtstroh. .
vrummstroh.

Preis
von bi«

100 kg 33 80 33 80
100 kg 14— 15 —
100 kg 8 — 8 —
100 kg 7 — 7 -

Butter , Eier » Käse
««» Milch

Eßbutter.
Sützrahmb.

Eßbutter, Landb.
Kochbutter
Trinkeier . .
Frische E er l.
Frische Eier II.
Handkäse . .
Fabrikkäse
Vollmilch

- Kr
l kg
l icg
I St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.

1 Liter

4 80 4 80

Grüne Erbsen
mit Schale

Treibrettich
Radieschen
Rettich . . .
Meerrettich «
Sellerie
Kopisalat .
Endivien . .
Laltich-Saiat.
Feldsalat ,
Spargel .
Suppenspargel

1 k? - - - "

1 Gbd. — 03 - 06
1 St . — OS - 10
1 Sr . —10 — 25
1 St . - 10 — 20
1 St . — 05 - 12
1 St . — S — 12
1 kg — — — —
1 k » — 60 1 —

— 20
- 19
— 18
— 9
— 7
— 26

— 21
— 20
— 19
- 11
— 8
-26

Kartoffeln und Zwiebeln
Eßkartoffeln 100 kg 7.60 9.—
Eßtartoffeln (beut.) 1kg —08 — 10
Zwiebeln . . 1 kg 0 30 0 32

Gemüse.
Weißkraut . 1 Et . — 20
Weißkraut . . 1 kg — 12
Rotkraut . . 1 St . —25
Wirsing. . , 1 St . — 15
Rosenkohl . 1 kg-
Grünkohl , . . 1 kg —24
Römischkohl . . 1 kg — 16
ftl. gelb« Rüben 1 kg — 05
Gelbe Rüben . l kg — 20
Schwarzwurzel 1 kg — 60
Rote Rüben , 1 kg — 20
Weiße Rüben . 1 kg — 24
Kohlrabi . . 1 St . —06
Erdkohlrabl . 1 St . —20
Spinat . . i kg - 20
Blumenkohl (hies.) 1 St . — 2»
Feldgurken . > St-
Treibgurken (Salatg .)
Einmachgurken 100 St.

40
• 16
>50
.30

-24
-30
.08
-28
-60
■30
-40
• 10
-25
-40
-60

—.25 —.25

Obst
Eßäpfel deutsche 1 kz

„ ausländ 1 kg
Kochäpfel deuishe 1 kg
Kochäpsel ausländ. 1kg
Eßbiruen . . \ kg
Kochbirnen. . l kg
Zwetschen. , 1 kg
Pflaumen . . l kg
Süße Kirschen I kg

Hcrzkirsck

G 40

— 20

— 40
— 24
-60

— 50

— 30

-60
— 30
— 60

— 90 — 90
1 kg - -
1 kg - -

Kürbis .
Tomaten . .
Rhabarber . .
Grüne d. Bohnen
Gr. Stangenboh».
Gr.Buschbohnen
Grün« Erbsen

or.he Schale

1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg

—14
— 30

—6)
-60
— 50

.20
-50

•60
-7«
-50

1 kg - -

Süße Herzkirschen1 kg - -
Saure Kirschen
Mirabellen. .
Reineclauden.
Pfirsiche. . .
Apri osen . ,
Stachelbeeren.
Johannisbeeren
Himbeeren. .
Heidelbeeren .
Preiselbeeren .
Gartenerdbeeren
Walderdbeeren
Brombeeren .
Weintraub., deut,
Quitten . . ,
Zitronen . .
Apfelsinen. .
Kastanien . .
Walnüsse . .
Haselnüsse. .

' kg
1 kg
1 kg
1 kg

kg
kg

1 kg
1 kg
1 kg1
1kg-
1 8er. - -

kg
kg
8er.

1 kg
lkg
l kg
1 St.
1 St.
> kg
' kg
l kg

130

120

1 61

1 20

— 60
— 70
-40
- 10
— 15
— 40

-70
1—

-50
— 14
— 15
— 50

Salm , frisch,
im Au -chnitt 1 kg

Heilbutt,üAnssch. 1 kg
Sre inbutt ganz 1 kg
Steinbutt,i .Aussch. 1 kg
S -olle. . . I kg
Seezunge große 1

„ kleine l
Rotznnge(Limaitd.)l
Stockfisch . .
Aal, leben
Hechc, lebend,
Karpfen, lebend
Schleien, lebend
Barsche, leben»
Backfische, lebend
Seehecht ganz

kg
kg
kg

1 kg
l kg
1 kg
1 kg

kg
kg
kg
kg

Seehecht,-. Aussch. 1 kg
Zander allgem.
Zander Rheinz.
Blaufelcheii .
Lachsforellen .
Bachforellen leb.
Salm , gefror, gz.
Salm, gefroren,
Krebse, lebend
Hummer, lebend

1 kg
1 kg
1 kgI k»
*k|
l «g
l kS
l kg
1 kg

10  —
3 20
3 60
5 —
1 60
6 —
4
240

-80
3 20
2 80
260
3 60
160

-80
1 20
2 40
3 60
3 —
4 —
8 —
2 60
4 —
3-
7 20

10  —
4 —
4 —
5 -
160
6 -
4 -
3 —

— 80
4 —
360
260
4 -
160

1 —
1 60
2 80
4 —
3 60
4 —
8 —
3 60
5 00
8  —
8 —

Geflügel und Wild
GanS . . .
Enten, junge.
Hahn . . .
H «n . . .
Matthuhn
Perlhuhn . ,
Kapaune .
Taube . . .
Feldhuhn, alt .
Feldhuhn, jung

I kg
1 St.
ISt.
1 St.
1 St.
1 St.
1 Sr.
1 St.
1 St.
1 St.

3 20 3 20
5 51 5 30

2 20 2 50
3 — 3 50

3 - 350
— 90 — 90
1 20 1 20
1 80 180

inten Herbstent. 1 ©t. — — —
Haselhuhn
Birkwild .
Schneehuhn

l St.
1 St.
1 St.
l St.

Fische
1 St
1 kg

Hering, gesalzen
Grüner Hering
Seeweißl. (Mer.) 1 kg
Schellfisch. . 1 kg
Bratsch llfisch. 1 kg
Kadeljau ganz 1 kg
Kabeljau,i.Aussch. 1 kg
Heilbutt ganz 1 kg
Salm , frisch ganz 1 kg

— ZU
I 20

1 -
1 20 Fasan Hahn .

Fasan Henne
Wildente . ,
Hase . . . .

1 St.
I St
I St.

1 Sc.

3 50
3 —

4)80

3 50
3 —

4 80
— 18 -20 Rehrücke» . . 1 St. 11 — 12 —
0 60 0 60 Rehkeule , . l St. 8 — 9 —

—80 1 — Rehoorderblatt 1 kg 2 — 2 20
1 40 140 Hirschrücken. 1 kg

— 60 —80 Hirschkeule . l kg - - —-
1- 1 20 Hirschvorderblatt 1 kg — — ——
160 180 Wi dragout 1 kg 1 60 1 60
2 60 3- Truthahn . . 1 St. — — —
8 — 8- Trul nhn . . 1 St. — —

^leischwarcrr
Schinken, gekocht l kg ti 40 7 20
Dörrfleisch. . 1 kg 4 40 4 -.0
Solperfleisch . 1 kg 4 - 4 40
Nierenfett . . 1 kg 280 3 00
Schwartenmagen 1 kg 3 60 400
Bratwurst . . 1 kg 3 60 4 - -
Fleischwurst . 1 kg 320 3 20
Leberwurst. . 1 kg 2 — 2 4'*!
Leverwurst, befferel kg 2 80 3 60
Blutwurst frisch 1 kg 2 40 2 80
Blutwurst, HauSM. 1 kg 3 20 3 60
Roßfleisch . . 1 kg 120 120

—41*
— 62

0 85

Hülsensrüchte und Mehl
Erbsen ungesch. 100 kg —— ——
Spcisebohnen . 100 kg - — —
Linsen . . 100 kg - -
Weizenmehl0

alte Bestände 100 kg — —
Weizenmehl 82°/„iges,

100 kg 41 — 41 —
Roggenmehl 85°/, 100 kg 38 — 38 —

Brot
Schwarzbrot, ge¬
mischtes Brvl aus I ,
Roggen-u. Weizen _ 02
mehl und 10°/J 1U,#
Kartoffelmehl
Semmel , Brötchen kg 0 85

Kolo»i»lwaren
Weizenmehl zur

SpeisebereivmgO 1kg —54 — 56
Roggenmehl zur

SpeisebereirungO 1kg —50 —50
Erbsen ungesch. 1 kg 1 10 1 30
Speisebohn-n . 1 kg 120 140
Linien . . . 1 kg
Fadennudeln . 1 kg
ZSe zengrreß .
Gerstengraupe.
Reis . . . .
Buchweizengrütze
Hafergrütze. .
Haferflocken .
Gemisch. Backobst
Kaffee, gebrannt.
Zucker, harter.
Speisesalz . .
Schweine!chmalz,
Heiz- « Beleuchtungdstoffe
Steinkohlen 50 kg 180 180
Braunkohlenbriketts 50 kg 140 140

„ 100 3t . 140 1 40
Petroleum 1 Ltr. — 32 —32

Statistisches Amt.

kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg

1 kg
1 kg
1 kg
1 kg

160
I SO
1 10
1 70

l 40
1 60
130

3 20
—62
-22

1 60
150
1 30
2 -

1 40
1 60
1 60
3 20

-61
— 22

Amtliche Notierungen vom Wiesbadener nnd Frankfurter
Schlachtviehmarkt vom 4. Oktober ISIS.

Ochsen.

Wiesbadener
Preise

Frankfurter
Preise

Lebend- Schlaht- Lebend- Schlacht-
Bollfl., ausgemä t. höchck. Schlach- gcwicht. gewicht. ge Mich!. gewicht.

wertS, die nochn. gezogen haben
ungejobte) .

ba kg. 50 £>0 &g. 50 kz— — —

Bollfl. ansgemäO. im Alt. v. 4-7J.
Junge fleischigen. ausgemäst. und

70- 76 130—140 70- 80 135- 138

kältere ausge mistete . . . . 64- 70 118- 128 65 - 70 122—129
Mäß. genährte jg. u. gut genäh. ält.

Pullen.
~ 60 - 64 112- 120

Bollfl. ausacwachs.höch. Schlachtw. 58- 63 106- 115 66- 72 108- 124
Botlfleischige flingere. . . . . 53- 57 98- 104 58—62 105—110
Mäß.genäbrte jg. u. gut aenäh. ält.

Färsen und Kühe.
”

Bollfl. ausgcm. Fürs. h. Schlachtm.
Bollfl. auszemästete Kühe höchsten

68 - 75 125- 133 65—73 120- 135

Schlachtwercs bis zu 7 Jahren
Aeltere ausgem. Kübeu. weuit gut

54- 60 106- 115 60- 66 1 15—125

entwickelte jünq. Kühe u. Färsen 50—53 93—105 50—56 10 —112
Mäßig genährte Kühr und Färsen 40 - 50 78—96 39- 46 78 - 92
Gering genährte Kühe und Färsen

Kälber.
35- 40 70- 78 30- 38 68- 87

Doppellender, feinste h'Kast . . — — —
Feinste Mastkälber . . . . . 88—90 156—160 78- 82 128—137
Mittlere Mast-u. beste Saugkälber 78- 86 134 - 150 72—78 122—131
Geringe e Plast» und gute Saugt. 70—78 121- 134 68- 72 115- 132
Geringere Saugkälber . . . .

Schafe.
62—70 107- 121

Mastlämmer jüngere Masthan- 50—55 120- 125 —
Germgere Masthämuiel u, Schafe
Aectere Maste, geringere Masth.

— — —•

und gut genährte junge Schafe .
Mä^ig ge ährte Hämmel n. Schafe

—

(Merzschase,.
Schweine.

Bollfl. bis zu 100 kg Lebendgew. !136- 138 174- 178 140- 150 180—185
Bollfl. über 100 kg Jebendgewicht '134- 136 170—174 136—144 170—180
Bo .fl. über 125 kg Lebendgewicht — 140- 150 185—185
Fette über 150 kg Lwendgcivicht — — 140—150 185—185
Fleischige unter 10c kg Lebendgew. — — — —
Unreine Sauen n. geschnitten»Eber j — — — -

Auf dem Wiesbadener Schlachtvießmarkt  wurden
Qufgetrieben : Ochsen 64, Bullen £?8, Färsen Md Kühe 260,
Kälber 445, Schafe 93, .Schweine 125)

M a r kt v e rlau f:  Bei Großvieh und Kälber lebhaft aus-
verlauft , bei Schweinen langsam , geringer Aeberstand . Von den
Schweinen wurden verkauft : zum Preise von 178 M!k. 24 Stück,
176 Mt . 18 Stück. 170 Mk. 0 Stück

Auf dem Frankfurter Schlack,tviehmarkt  wurden
aufgetrieben : Ochsen 322, Bullen 42, Färsen und Kühe 1733,
Kälber 406, Schafe 86, Schlveine 890.

Mar kt verlauf:  Rinder lebhaft , Kälber, Schafe ruhig,
Schweine gedrückt, bleibt Ueberstand.

■i
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Wiesbaden
(Kledricherstraße9),

den4. Okt. >915.

Die Siebe höret nimmer auf.

De» Heldentod fürs Vaterland starb am 16. Sept.
bek einem Gefecht im osten in treuer Pflichterfüllung
mein innigstgeliebter treuer Mann und guter Vater,
unser lieber Sohn , Vruder , Schwager und Onkel

LandsturmmannKarl Weber.
Sn tiefstem Schmerze:

Maria Weber» geb.  Schneider,
und Kinder , Robert und Rudolf

Hypol . Weber und Frau
Robert Weber» z. Zt. im Felde
Familie Heinrich Müller
Familien Martin u. Schneider.

DaS Seelenamt findet Mittwoch,  den 6. Oktober, um 7 Uhr
in der Bonifatiuskirchestatt.

Danksagung.
Aür die vielen Beweise herzlichster Teil-

nahme an dem uns so schwer betroffenen Ver¬
luste, sowie für die zahlreichen Blumenfpenden
sagen wir innigsten Dank.

Besonderen Dank den barmh. Schwestern
vom Elisabethen-Haus für die opferfreudige
Pflege unserer lieben Mutter.

Familie Franz Markloff
Fean Markloff
Familie Leonhard Peiffer
Familie August Christmann.

Wiesbaden » den 4. Oktober 1915.

Gut ! Die Vorzüge unserer Schuhwaren.
Eiegxant ! Herren-Schnür- und-Zugstiefel
i.ii ir ^ Damen-Halb schuhe und -Stiefel

! Mädchen-Halbschuhe und -Stiefelmrn̂ L Kinderstiefel in brann und schwarz
ln vielen Preislagen.

Unsere Schuhwaren erfreuen sich wegen ihrer bequemen Passformen , ihrer Halt¬
barkeit und Preiswürdigkeit des besten Rufes.

Gegründet
1869 Schubhaus (0. Ernst

Marktstraße 23, Ecke Wagemannstraße.
itMHUAHUHUBBiaBnaMnitaBBaraBMnnBnnHHMBai

Telephon
3955

St .Marienschule,Mainz , Willtgi-platz2.
Bischöfliche berechtigte Rralanstalt für Knaben.

Sechsklaffige Realanstalt mit wahlfreiem Latein und Vorschule. Abschlußzeugnisberechtigt»um einjährig-freiwillig.
D«" st und zum Eintritt m d,e Obersekunda. Beginn de» Win -rhalbjayrrS : 14 . Oktober . Aufnahmebedingungeu
des Schülerheims und fegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor.

m Lager.

gsbollständig neuer Läufer billig
^ zu verkaufen Römerberg 39.

Drthorin sucht»och BeschLft. im
III Ausbeflern». Wäsche

u. Kleidern. Zu erfr. Morttzstr . 3 l , p.

Ksfrst Fibrrs
milttilrbercchtigte

Realschule.
Sexta bis Sekunda, kleine
Klaffen; iägl. Arbeitsstunde.
Die Schlußprüfung berechtigt
z. einjähr.-freiw.Mlitärdicnft

Unterrichtsbeginn am
14 . Oktober. Sprechstunde
11- 12 Uhr, Adelheidstr. 71.
Profeffor vr . Schäfer.

iij.frei«.krinri
Vorbereitung in kürzester Zeit!

Großartige Erfolge!
Glänzende Empfehlungen!
Offerten unter 17 *4 an die

Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Ihat.SmOüt fr« rrJkl

mit freier Aussicht zu vermieten.
Hcrderftratze 13 . Hl linkt

nSuterdaiteaer Röder-Herd transpar-
w  tabel , billig zn verkaufe».

Niederwalluf» Haupstraße SS.

Telef:6öö5

Hitel-Rchmmt„Rheinßeiil" KiesbrSeii
Telephon 2643 vorm. Mehler . Mühlgasse 7

Neu renoviert und ausgestattet
Gut empfohlenes Haus.

W. Frohn.

Wir empfehlen ans s*r|
Ausführung von

IMen
jeder Art von Zimmer zu Zimmer , sowie zur

Lagerung
ron ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen Möbel¬
stücken , Flügeln , Pianlnos , Koffern und Reisegepäck

unter Garantie
in unserem massiven, feuersicherem, staub- u. ungezieferfreien

Lagerhause
Adolfstrasse 1 an der Rheinstrasaa

Vereinsbank V Wiesbaden

Gegründet 1865

Aktiva.

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Vormals : Allgemeiner Vorschub- und Sparkassen -Verein.
Eigenes Geschästsgebäude: Maurittusstratze 7

Geschästsstand am 30. September 1915.
1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
1b.
16.
17.
18.
19.
20.
21.

Kaffe. .
Fremde Geldsorten und Zinsscheine.
Guthaben bei der Reichsdank(Giro-Konto) . ,
Postscheck-Konko(Nr. 250 Frankfurt u. M.) . .
Guthaben bei Banken (Banken-Konto) . . . .
Bank-Wechsel.
Wechsel. . . .
Rückwechsel .
Wechsel zum Einzug . . .
Wertpapiere unserer Bereinsbank.
Schuldner in laufender Rechnung. !
Hypotheken und Restkaufschillinge.
Vorschüsse.
Gegenwechsel für geleistete Bürgschaften ^ ^
Geschäfts- und Hausgerät.
Geschästsgebäude MauriliuSstroße 7 . ’
GechästS- und Wohngebäude Hochstättenstraße4 . . . . ^
Beteiligung bei der Wiebadenrr KriegskredilkaffeG. m. b. H. . . . I
Postscheck-Gebühren . . [
Berwaltungskosteu . .
Geschäftskosten. . .

Jt 4
103 759 23
22 281 53
5 520 29

12 706 17
564 334 62
600 000 —

1 720 322 39
1 972 48
2 116 95

1 056 247 45
4 222 644 49

310 228 50
4 750 398 90

316 800 87
3 343 82

227 000 —

125 000 —

5 000 —

741 38
73 416 "69
30 764 68

14 054 601 44

Gegründet 1865

Passiva.

1. Geschäfts-Anteile (Mitglieder-Guthaben) . .
2. Gesetzliche Rücklage . .
3. Sonder-Rücklage . . ! !
4. Knegs-Rückiage . ,.
5. Sonder-Rücklage für die Feier des 50jährigen BestchenS unserer Bereinsbank

am 15. April 1915.
6. Sparkasse unserer Bereinsbank . . . . .
7. Darlehen auf Kündigung(Anlehen gegen Schuldscheine unserer Vereinsbank)
8. Auf bestimmte Zeiten fest angelegte Gelder.
9. Gläubiger in laufender Rechnung.

10. Hypothrken-Schulden . j
11. Sicherheits-Wechsel(Geleistete Bürgschaften) . ! . ! .
12. Unverrechnete Posten . . .
13. Gewinn-Uebertrag aus 1914.
£ Anstn.15. Gebühren . . .
16. Berwahrungs- und Berwaltungsgebühren.
17. Schranksachmiete .
18. Ertrag aus Hausverwaltungen

Geschästsgebäude Mauriltusftraße Nr. 7 . . . . . . . . . . . .
Geschäfts- und Wohngebäude Hochstättenstraße Nr . 4 . . . . . .

19. Gewinn-Anteile . .

®te gesamte durch uns gezeichnete III. Kriegsanleihe wurde bereits am 30. September voll einqezahlt und ou das Reich abqeführt.
Stand unserer Mitglieder am 31. Dezember 1914: 5935

Zugang im 1. Vierteljahr 1915: 42
* n 2 . „ ,, : 6t
n n  3 . „ _ _ i84

Stand unserer Mit«lieber am 30. September 1915: 5 19
GeschiiftZ-Umsatz auf beiden Seiten uusercS Haupt-BucheS: Mk. IS2 66157 .89

Außerdem auf Kaffen-Konto: ., 67723161.45

Jt 4
1 368 457 92

330 695 —

440 000 —

39 039 05

5000
4 584 311 47
2 292 710 55

923 507 18
3 469 175 95

46 244 49
316 800 87
28 116 95
11 147 29

180 601 12
3 670 59

118 90
3 600 70

614 54
243 51

10 545 36
4 054 601 44

Wiesbaden» den2. Oktober ISIS.

—- MV. VV... • , , v / <60 191,10
Besamter<Lefch8ftS-Uuifad in der Zeit vom I Januar 1915 bis  etnsb ielllirs, 3>. September 1915: Mk 260 387 732,34

Vereinsbank Wiesbaden
Eingetragene Genoffenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Me ?s . Schönfeld . Michel . Mergenthal . Heymann.

S .GUTTMANN
Das Spezfalhaus fOr Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGG AS 8 E l~ a
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